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Blick in die Geschichte 
Historische Katastrophen im Spiegel der Zeit 

"Tausende von Menschen, 
die hilftos ihren Tod vor Augen sahen " ••• 
Heute: Der Ausbruch des Gelungung auf Java vor 160 Jahren 

"Das ganze Land lag In lIefer 
Ru he und lIefem Frieden. Die 
Bevölkerung hielt ihren Mit­
lagsschlaf, nicht ahnend, daß 
einige Augenblicke spater aus 
dem Innern des Gelungung 
,dumpf und bang' ihr Grabge­
sang ertonen wurde. Er ertonte. 
Es war ein Uhr. 

Durch plötzliche Erdstoße aus 
dem Schlafe geweckt, enlllo­
hen die Bewohner ihren Hüt­
ten Ein donnerndes, brüllen­
des Gelose Iraf ihr Ohr, und 
Entsetzen bemachtlgle sich 
ihrer, als sie ihre Blicke zum 
Gelungung wandten und eine 
schwarze Rauchsaule von un­
geheurem Umfange empor­
schießen, sich mit Blilzes­
schnelle ausbreilen, den gan­
zen Himmel überZIehen und im 
Nu den noch eben hellsten 
Sonnenschein in linsterste 
Nacht verwandeln sahen. 

Jetzt lIohen sie beslürzt aus­
einander, nicht wissend wohin 
und ungewiß ihres nachsten 
Loses. Noch einige Sekunden 
spater und ein paar Tausend 
von ihnen waren begraben. Sie 
wurden teils bedeckl von 
Schlamm, der, vom Kraler aus­
geschleudert, In ungeheuren 
Massen aus der Lull herabfiel, 
teils kamen sie in den Fluten 
von heißem Wasser um, das. 
mit Schlamm und SteIntrum­
mern vermengt, dem Kraler in 
ungeheurer Menge entqUOll, 
das (als drohe eine zweile Sint­
lIul) zehn Minuten weit im Um­
kreise alles uberstromte, alle 
Dorfer, Felder und Walder ver­
nichtete und in einen dampfen­
den Pfuhl von blaulichgrauer 
Farbe verwandelte, der mil 
Leichnamen von Menschen 
und Tieren, mit Häusertrüm­
mern und Baumstammen über­
sat war. 

Diese genaue Schilderung ei­
nes Vulkanausbruchs auf Java 
verdanken wir dem ersten For­
scher auf dieser am dichtesten 
bevolkerten Insel des hinter­
Indischen Archipels, dem 
Deutschen Franz Junghuhn. Er 

hielt sich am 8. Oktober 1822 in 
der Nahe auf, als die Kata­
strophe ihren verhangnlsvollen 
Lauf nahm, und war auch am 
12. Oktober dort, als vom 
2230 m hohen Gelungung in 
der Nacht in einem zweiten 
Ausbruch noch mehr Zersto­
rung , Tod und Vernlchlung al ­
len Lebens ausgingen. Mehre­
re tausend Menschenleben 
waren danach ausgeloscht, die 
Spuren Ihres Wohnens und Ar­
beitens unter einer 12 bis 15 m 
dicken SChlamm-, Aschen­
und Trummerschlchl begra­
ben . Nur schwer kann man sich 
vorstellen, daß rund dreißig 
Jahre spater neue Dorfer und 
eine üppige Vegelatlon die Ge­
walt der Nalur fast vergessen 
lassen. 

Heute konnen Menschenleben 
bei Vulkanausbrüchen durch 
Messungen mit hochempfindli­
chen Instrumenten und recht­
zeillge EvakUierung gerettet 
werden. Forschungen der 
Vulkanologen und die laufende 
Uberwachung vieler latlger Vul­
kane machen relativ sichere 
Voraussagen mogllch Aber im­
mer wieder kommen urplotzli-

che Ausbruche von Vulkanen 
vor, die seit langem als erlo­
schen galten. Die Untallgkelt 
eines Vulkans kann generalio­
nenlang dauern. 
Wegen ihrer Bodenfruchtbar­
keil gehoren die Vulkanzonen 
zu den am dichtesten besiedel­
ten Gebieten der Erde. Die 
meisten Vulkane befinden sich 
im "Feuergürtel" des PaZifi­
schen Ozeans, der sich von der 
sibirischen Halbinsel Kamt­
schalka über Japan, die Aleu­
ten bis nach Indonesien er­
slreckt. Ein weiterer Gürtel er­
streckt sich von der Sierra Ne­
vada in den USA über MitteI­
amerika bis in die südamenka­
nischen Anden . Nicaragua bei­
spielsweise gilt als ausgespro­
chenes Vulkanland. Dort brach 
erst 1968 der Arenal-Vulkan, 
der seit Jahrhunderten als erlo­
schen galt, plötzliCh aus und 
zerstörte mehrere Dorfer. Un­
gefahr 500 Vulkane werden 
heute als aktiv eingestull. 

In Europa gehoren die bekann­
ten italienischen Vulkane Ve­
suv, Ätna und Stromboli dazu. 
Die Millelmeerregion wird als 
Auslaufer der transasiatischen 

Auf Java kommt die 
Erde selten zur Ruhe: 
unser Bild zeigt den 
Ausbruch des Semeru, 
des mit 3680 m höch­
sten Vulkans der Insel, 
in den zwanziger Jah­
ren dieses Jahrhun­
derts. 

Vulkanzone angesehen. In der 
Ägais liegt die griechische 
Vulkaninsel Santorin, und im 
Kaukasus gibl es zwei erlo­
schene Vulkane, den Elbrus 
und den Kasbek, beide über 
5000 m hoch. Spuren von 
Vulkanausbruchen aus viel frü­
heren geologischen Zeitab­
schnitten finden sich aber auch 
in Frankreich und in Deutsch­
land. Die vulkanische Entste­
hung der interessanten Kegel 
und Krater in der französischen 
Auvergne wurde erst vor 230 
Jahren enldeckt. Im Monl-Do­
re-Massiv hai sich in der Höh­
lung des durch einen Ausbruch 
gespaltenen Granitsockels ein 
See gebildel 

Ähnlich sind auf deutschem 
Gebiel die Maare in der Eifel 
entstanden, Explosionstrichter, 
die von einem Wall vulkani­
scher Gesteinstrummer umge­
ben und mit Wasser gefüllt 
Sind. Das aktive Stadium der 
rund 50 Vulkane der Eifel Wird 
mit etwa 700000 Jahren ange­
geben. Das bekannteste Eifel­
maar ist der Laacher See, öst­
lich der Hocheifel, dicht bei An­
dernach am Rhein. Außer der 
"Vulkaneifel" haben noch der 
Vogelsberg und der Kaiserstuhl 
vulkanische Vergangenheit. 
Hinsichtlich der Ausbruchsart 
ahnelt der Vogelsberg dem 
Alna auf Sizilien. Wahrend der 
Alna jedoch fast ganz aus Lava 
und Asche besteht, weist der 
Vogelsberg nur etwa 50 % Lava 
und Aschen auf, der Kaiser­
stuhl sogar nur rund 20%. Im 
Gebiet des Vogelsbergs hat es 
bedeutende Lavaströme gege­
ben. Der Kaiserstuhl in der 
Rheinebene bei Freiburg er­
hebt sich als 350 m hoher Ke­
gel aus ebener Flache. 

Eine Katastrophe wie die an­
fangs geschilderte Zerstorung 
am Gelungung ist in Deutsch­
land durch Nalurgewalt völlig 
unwahrscheinlich. Deshalb ar­
beiten deutsche Vulkanologen 
an der geologischen und seis­
mischen Erforschung der Erde 
an den Brennpunkten aktiven 
Vulkanismus in anderen Lan­
dern mit. Viele aktive Vulkane 
liegen in Entwicklungslandern, 
die sich hochwertige Meßin­
strumente und teure Schutz­
bauten ohne die Unterstützung 
der Industrieländer gar nlchl 
leisten können . 
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"Rettungs stiftung Saar" 
gegründet 

Der Rettungsdienst im Saarland hat seit 
dem Inkrafttreten des saarländischen 
Rettungsdienstgesetzes eine beachtliche 
Aufwärtsentwicklung erfahren, so durch 
die Errichtung von 26 ständig besetzten 
Rettungswachen und einer landesweit 
zuständigen Rettungsleitstel le. Diesen 
Standard im Rettungswesen zu halten 
und erforderlichenfalls noch auszubau­
en, hat sich die kürzlich gegründete 
.Rettungsstiftung Saar" zur Aufgabe ge­
macht. Die Errichtung von Notruftelefo­
nen, die Beschaffung von Rettungsfahr­
zeugen, die Aus- und Fortbildung des 
Rettungspersonals und die Förderung 
der den Rettungsdienst begleitenden 
Forschung sind die Ziele der sich aus 
Spendenmitteln finanzierenden Stiftung. 

Im Stiftungs vorstand sind neben Innen­
minister Dr. Rainer Wicklmayr der Vorsit­
zende des Rettungszweckverbandes, 
Landrat Albert Schwarz, und der Präsi­
dent der Ärztekammer des Saarlandes, 
Dr. Herbert Micka, tätig. Die Geschäfts­
führung liegt in den Händen von Mini­
sterialrat Hans Grundmann. Im Stif­
tungsrat sind die im Rettungsdienst täti­
gen Hilfsorganisationen DRK, MHD, 
ASB sowie der Notruf Saar e. V., der 
ADAC und die Ärztekammer vertreten. 

3000 Einwohner evakuiert 

Eine Giftgaskatastrophe ungeahnten 
Ausmaßes entwickelte sich nach einem 
Eisenbahnunglück nahe der Stadt 
Livingston im amerikanischen Bundes­
staat Louisiana. 42 von insgesamt 101 
mit Chemikalien beladene Waggons ei­
nes Güterzuges waren entgleist, ein Teil 
von ihnen explodierte und immer mehr 
fingen Feuer. Die dadurch freigesetzten 
giftigen Dämpfe machten die Evaku­
ierung von 3000 Einwohnern aus einem 
Gebiet im Umkreis von mehr als drei Ki­
lometern von der Unglücksstelle erfor­
derlich. 

Wegen der wachsenden Explosions­
und Vergiftungsgefahr mußten später 
auch sämtliche Angehörige von Polizei 
und Rettungsmannschaften das Gebiet 
räumen. Nachdem das Feuer eine Wo-
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ehe gewütet hatte, hoHten die vor Ort 
befindl ichen Chemiker, daß sich das 
Problem mit dem Ausbrennen auch der 
letzten Waggons von selbst löse und die 
Bewohner der Stadt wieder in ihre Häu-

ser zurückkehren können. Durch die 
rechtzeitige Evakuierung Livingstons ka­
men Menschen nicht zu Schaden. Auch 
das Personal des Zuges hatte sich 
rechtzeitig in Sicherheit bringen können. 

Tankwagen-Explosion forderte ein Todesopfer 

Überhöhte Geschwindigkeit war vermut­
lich der Grund, daß ein mit 35000 Litern 
Treibstoff beladener Tanklastzug auf ei­
ner Brücke am Autobahnzubringer 
Karlsruhe-Ettlingen ins Schleudern ge­
riet und umstürzte. Der auslaufende 
Kraftstoff entzündete sich sofort und 
verwandelte den Unfallort in ein riesiges 
Flammenmeer, aus dem es für den Fah­
rer keine Rettung gab. 

19 Feuerwehren waren stundenlang im 
Einsatz, wegen des drohenden Über­
greifens des Brandes mußten die Be­
wohner mehrerer Häuser evakuiert wer­
den. Der Zugverkehr in Richtung Pfalz 
war ebenso unterbrochen wie der ge­
samte Verkehr auf dem betroffenen 
AutobahnabschnItt. Insgesamt entstand 
ein Sachschaden von drei Millionen 
Mark. 

Unübersehbare Schäden nach Unwettern in Südspanien 

Eine der schwersten Unwetterkatastro- I die südspanischen Provinzen Alicante 
phen seit Jahrzehnten hat Mitte Oktober und Valencia heimgesucht: An einem 



einzigen Tag gingen über Alicante 216 
Liter Regen je Quadratmeter nieder. Au­
tos wurden von den Fluten fortgerissen, 
Häuser unter Wasser gesetzt, Orangen­
und Zitronenhaine der landwirtschaftlich 
reichen Region, die in den vergangenen 
Monaten unter starker Trockenheit gelit­
ten hatte, standen meterhoch unter 
Wasser. Entwurzelte Palmen, abge­
rutschte Böschungen und eingebroche­
ne Mauern säumten die Nationalstraße 
von Valencia nach Alicante. 

Noch zwei Tage nach dem Beginn der 
sintflutartigen Regenfälle standen Stra­
ßen unter Wasser. Pausenlos informierte 
der lokale Sender " Radio Alicante " über 
Straßensperrungen, forderte zum Spen­
den auf. Die größte Sorge galt dem etwa 
80 Kilometer südöstlich von Valencia 
gelegenen Stausee von Tous, dessen 
fast einhundert Meter hohe Sperrmauer 
Risse zeigte. In die Deichkrone brach 

das Wasser eine breite Bresche, der 
Staudamm hielt jedOCh letztlich der Flut 
stand . Allein in der Gegend der Talsper­
re mußten etwa 16000 Einwohner auf 
Veranlassung des Präfekten ihre Woh­
nungen verlassen und sich in höher ge­
legene Regionen zurückziehen. Die Zahl 
aller Bewohner, die ihre Häuser räum­
ten, um in NotunterkünHen, im Auto 
oder im Freien zu übernachten, wurde 
auf 100000 geschätzt. Nach ersten An­
gaben haben mindestens zehn Men­
schen bei der Katastrophe ihr Leben 
verloren. 
Ministerpräsident Calvo Sotelo und In­
nenminister Juan Jose Ronson kamen 
persönlich in das Katastrophengebiet 
und verfolgten die Rettungsarbeiten . 

Unser dpa-Bild : Von Wasserrnassen ein­
geschlossene Bürger Valencias werden 
mit Schlauchbooten aus ihrer Zwangs­
lage befreit. 

Eisenbahnunglück im Schwarzwald 

Beim Zusammenstoß eines Funkmeß­
zuges mit einem Arbeitszug im Hoch- I 

schwarzwald wurde der Lokführer des 
Arbeitszuges getötet und zwei Arbeiter 

verletzt. Der Arbeitszug war auf der 
Strecke Titisee - Seebrugg zu FeIsputz­
arbeiten eingesetzt und wurde in einer 
Kurve von dem Meßzug frontal ge­
rammt. Dabei entgleiste der Anhänger 
des Meßzuges und schob sich über das 
Seeufer, so daß er zeitwei lig ins Wasser 
zu stürzen drohte. 

Verdienstmedaille 
tür Staatssekretär Nüssel 

Der bayerische Staatssekretär Simon 
Nüssel wurde mit der Goldenen Ver­
dienstmedaille der LuHrettungsstaffel 
Bayern ausgezeichnet. Simon Nüssel 
gehört der Staffel seit ihrer Gründung im 
Jahr 1968 als Einsatzpilot an, im Jahr 
1978 wurde er zum Vizepräsidenten ge­
wählt . Bei der Ehrung wurde besonders 
hervorgehoben, daß sich Nüssel nicht 
nur als Flieger, sondern auch als Mit­
glied der Bayerischen Staatsregierung 
stets bemüht habe, die Flieger in den 
Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Sei­
nem Engagement sei es mitzuverdan­
ken, daß sich die LuHrettungsstaffel 
Bayern als eine Hilfsorganisation von 
Bürgern für Bürger auf den heutigen 
Stand entwickeln konnte. 

Auf den 34 Stützpunkten der Staffel ste­
hen in diesem Jahr 421 ehrenamtliche 
Piloten mit 165 Flächenflugzeugen und 
drei Hubschraubern für die Waldbrand­
und Umweltüberwachung, den Katastro­
phenschutz sowie für die Aus- und Wei­
terbildung von LuHbeobachtern bereit. 

Vorsorglicher Giftalarm 

Ein 200 Meter hoher Rauchpilz wies 
schon von weitem auf den Großbrand in 
einer chemischen Fabrik im Kölner 
Stadtteil Kalk hin. Weil nicht ausge­
schlossen werden konnte, daß sich 
durch den Brand giHige Dämpfe entwik­
kein würden, wurden die Bewohner der 
umliegenden Straßen per Lautsprecher­
wagen aufgefordert, Türen und Fenster 
zu schließen und die Wohnungen nicht 
zu verlassen . Die nahegelegene Rhein­
brücke wurde ebenso wie die am 
Werksgelände vorbeiführende Stadtauto­
bahn für den Verkehr gesperrt. Die Ka­
tastrophenschutzleitung unter Führung 
des Oberstadtdirektors trat vorsorglich 
zusammen, um eine eventuell notwen­
dig werdende größere Evakuierung des 
Stadtteils durchführen zu können . Doch 
die über 100 Feuerwehrmänner der Be­
rufs- und Werkfeuerwehr hatten den 
Brand in kurzer Zeit unter Kontrolle. 

Die 450 Quadratmeter große Produk­
tionshalle wurde durch das Feuer völlig 
zerstört, es entstand ein Gesamtscha­
den von rund 20 Millionen Mark. 
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Hundert Jahre 
DRK-Schwesternschaften: 
Dienst am Mitmenschen 
gewürdigt 

Bundespräsident Karl Carstens hatte in 
seiner Eigenschaft als Schirmherr des 
Deutschen Roten Kreuzes eine ange­
nehme Aufgabe zu erfüllen : Der Ver­
band der Schwesternschaften vom 
Deutschen Roten Kreuz feierte sein 
hundertjähriges Bestehen. Carstens 
würdigte in einem Festakt in der Godes­
berger Stadthalle den " Dienst am Mit­
menschen" , den die DRK-Schwestern 
leisten. Rund 500 DRK-Schwestern hat­
ten sich versammelt, ebenso Vertreter 
aus Politik, Wirtschaft und der freien 
Träger, 
Generaloberin Gisela Bohlken ging in 
ihrer Ansprache auf die Geschichte des 
Verbandes der Schwesternschaften ein, 
die sich seit über hundert Jahren die 
Aufgabe gestellt haben, Kranken- und 
Kinderkrankenschwestern sowie seit 
einigen Jahren auch Krankenpflegerin­
nen auszubilden, Auch betreiben die 
DRK-Schwestern Krankenpflege in eige­
nen Rotkreuz-Krankenhäusern, in kom­
munalen Krankenhäusern und Universi­
tätskliniken oder Gemeindepflegestatio­
nen. Die Fort- und Weiterbildung der 
DRK-Schwestern und die Gestellung 
von DRK-Schwestern für nationale und 
internationale Rotkreuz-Einsätze und 
Hilfsaktionen liegen ebenfalls im Auf­
gabenbereich des Verbands, 

Als" Verband deutscher Krankenpflege­
Institute vom Roten Kreuz" wurde der 
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Verband am 17. Oktober 1882 in Bre­
men gegründet. In den dreißiger Jahren 
verlor er seine Selbständigkeit und nach 
dem Krieg einen Teil seiner Mitglieder, 
nämlich Schwesternschaften, die in den 
ehemaligen deutschen Ostgebieten und 
in der heutigen DDR ihren Sitz hatten. 

Heute hat sich der Aufgabenbereich des 
Verbandes erweitert. Es gehören dazu: 

Vertretung der Mitglieder in der Öffent­
liChkeit; Erarbeitung von Stellungnah­
men zu berufspolitischen und gesund­
heitspolitischen Fragen; Mitarbeit in den 
Gremien des Deutschen Roten Kreuzes 
und an den Aufgaben, die dem DRK 
durch die Genfer Konventionen und die 
Internationalen Rotkreuz-Konferenzen 
gestellt werden; Auswahl und Vorberei­
tung von DRK-Schwestern für internatio· 
nale Rotkreuz-Einsätze; Fort- und Wei­
terbildung der DRK-Schwestern (zu die­
sem Zweck unterhält der Verband der 
Schwesternschaften in Göttingen die 
Werner-Schule vom DRK, eine Schwe­
sternhochschule mit rund hundert Plät­
zen, die 1979 ihr 75jähriges Bestehen 
feiern konnte) , 

Während der Feierstunde zum hundert­
jährigen Jubiläum sagte auch Minister 
Friedhelm Farthmann in Vertretung des 
nord rhein-westfälischen Ministerpräsi­
denten Johannes Rau den DRK-Schwe­
stern Dank für ihre Arbeit; Botho Prinz 
zu Sayn-Wittgenstein, Präsident des 
DRK, ermutigte die Schwesternschaften 
zu ihrer Arbeit und widersetzte sich den 
Vorwürfen, das DRK würde Konflikte 
vorbereiten. 

Der Organisation der Schwestern­
schaflen vom Deutschen Roten Kreuz 
gehören heute 37 DRK-Schwestern­
schaften mit rund 17000 Mitgliedern­
Schwestern, Schwesternschülerinnen 
und Krankenpflegehelferinnen - an. 

Zu unseren Bildern : Bundespräsident 
Prof. Carstens würdigte den" Dienst am 
Mitmenschen", den die Rotkreuz­
Schwestern tagtäglich ausüben (links); 
rechts: Generaloberin BOhlken, der Bun­
despräsident und DRK-Präsident Prinz 
zu Sayn-Wittgenstein. 
(Fotos: Sattler) . 

Internationale Experten­
tagung der Hanns-Seidel­
Stiftung 

Die vierte internationale Fachtagung für 
zivile Gefahrenabwehr, humanitäre Hilfe 
und Flüchtlingsproblematik führte die 
Hanns-Seidel-Stiftung vom 27. bis 29. 
Oktober 1982 in Wien durch. Zivil­
sChutzexperten aus fünf Ländern setzten 
sich schwerpunktmäßig mit massenpsy­
chologisehen Problemen des Zivil- und 
Katastrophenschutzes auseinander, Die 
zentrale Frage, die von den führenden 
Psychologen aus der Schweiz und 
Deutschland erörtert wurde, lautete da­
bei : Wie reagiert der Mensch in Kata­
strophenfällen und in Paniksituationen? 
Diese Erkenntnisse, ergänzt durch die 
Erfahrungen des Katastropheneinsatzes 
der italienischen Katastropheneinheiten 
an läßlich der Erdbebenkatastrophe in 
Süditalien, dargestellt durch den italieni-



/' "-sehen Minister für Zivilschutz, Guiseppe informierten über Erfahrungen und Er- Universität Karlsruhe, Hertzstraße 16, 
Zamberletti, waren Ausgangspunkt des gebnisse neuer Untersuchungen zu ver- 7500 Karlsruhe 21. 
Erfahrungsaustausches. Neben dem schiedenen Themen. 
Präsidenten des Bundesamtes für Zivil-

"Berechnungsverfahren für die Brand- 80 Erdstöße erschütterten schutz, Dr. Paul W. KOlb, zeigte von 
entstehung, Brandentwicklung und Mittelitalien deutscher Seite der Generalsekretär des 
Brandausweitung" war das Thema des 

Deutschen Roten Kreuzes, Dr. Jürgen 
ersten Komplexes, zu dem verschiede- Eine Serie von über 80 Erdstößen hat Schilling, Möglichkeiten der humanitären 
ne Ausführungen vorgetragen wurden Mitte Oktober 1982 in der mittelitalieni-Hilfe auf. 
von E. Bamert (Schweiz), P. H. Thomas sehen Region Umbrien Sachschäden 

Die Hanns-Seidel-Stiftung wollte mit (Großbritannien), A. Haksever (Braun- verursacht und unter der Bevölkerung 
dieser Tagung neben dem notwendigen schweig), U. Wickström (Schweden), große Angst ausgelöst. Etwa 200 Fami-
Erfahrungsaustausch auf internationaler Y. Morishita (Japan), H. Takeda (Japan), lien wurden evakuiert, weil ihre Häuser 
Ebene auch einen Anstoß zur Verbesse- J. Quintiere, M. Harkleroad und W. einzustürzen drohten. Tausende von 
rung der Anstrengungen auf dem Gebiet Walton (alle USA) sowie T. Z. Harmathy Menschen verbrachten Nächte aus 
des Zivilschutzes in Deutschland geben. und J. R. Mehaffey (beide Kanada). Furcht vor neuen Beben im Freien, in 

Der Titel des zweiten Themas lautete Autos, unter Zelten oder in Wohnwagen. 

Sicherheitsgurt rettet jährlich "Berechnungsverfahren für den bauli- Die stärksten StöBe erreichten den sie-

rund 2500 Menschenleben ehen Brandschutz auf der Basis einer benten Grad der zwölfteiligen Mercalli-

Sicherheitstheorie "; darüber sprachen Skala. 

Rund 2500 Autofahrer werden jährlich folgende Referenten: M. Kersken-Brad- Bei weiteren Beben in Umbrien am 19. 
durch den Sicherheitsgurt vor dem Tod ley (Berlin). U. Schneider (Kassel), R. Oktober wurden erneut 500 Menschen 
bewahrt, nahezu 25000 vor schweren Dobbernack (Braunschweig), D. Hosser obdachlos. Etwa 700 Häuser sind mehr 
Verletzungen. Wie der ADAC jetzt er- (Frankfurt/M.), J. Witteveen (Niederlan- oder weniger schwer beschädigt. Ein 
rechnet hat, könnten jedes Jahr weitere de), E. Hansen-Tangen, T. Baunan (bei- Sprecher des Katastrophenschutzes 
2800 Autofahrer überleben, wenn sich de Norwegen) und A. N. Beard (Groß- rneinte: .. Es werden stündlich neue 
mindestens 85 Prozent der Pkw-Insas- britannien). Schäden gemeldet." Im Städtedreieck 
sen anschnallten. Augenblicklich wird Über .. Verhalten und Schutz des Men- Perugia, Assisi und Gubbio werden er-
diese Quote nur von den Autobahn-Fah- sehen im Brandfall" sprachen E. Kendik neute Beben befürchtet. 
rern annähernd erreicht. Auf Bundes- (Österreich), J. l. Bryan (USA), J. Pauls 
und Landstraßen dagegen legen nur (Kanada) und B. M. Levin (USA). Sehr Aktuelle Termine 63 Prozent den Gurt an und innerorts interessante Berichte konnten zum The-
lediglich 44 Prozent. ma .. Brandschutzerziehung im Rahmen Das" Haus der Technik e. V." in Essen, 
Dabei ist gerade innerorts der Sicher- der Öffentlichkeitsarbeit" von E. H. Whi- Außeninstitut der Rheinisch-Westfäli-
heitsgurt besonders lebenswichtig. Wie taker (Großbritannien), R. Mitra (Indien), sehen Technischen Hochschule Aachen, 
der ADAC ermittelt hat, könnten bei ei- M. R. Paliavinci (Australien), G. Julga teilt folgende Termine mit: 
ner 85prozentigen Anschnallquote von (Hamburg) und W. Pfefferli (Schweiz) 

"Brandschutz und Feuersicherheit im den 1981 innerorts getöteten 1159 vorgelegt werden. G. Julga stellte ein 
Autofahrern 700 noch leben. Von den bemerkenswertes Projekt vor, das in der kleinen und mittleren Industriebetrieb" 

4034 auf Bundes- und Landstraßen töd- Hansestadt läuft: Es wurden gemeinsam am 10. und 11. November 1982. Lei-

lieh verunglückten Autofahrern wären es von Feuerwehr und Pädagogen Unter- tung: Brand-Ing. Isterling, Urach. 

sogar 2000 und von den 585 Autobahn- richtsmodelle entwickelt, um Brand- "Lüftungsanlagen zur Rauchfreihaltung 
toten immerhin noch 1 00. sChutzerziehung bei Kindern und von Rettungswegen im Brandfall" am 

Ähnlich ist die Situation bei den Schwer- Jugendlichen in den Schulen wirksam 25. November 1982. Leitung: Dipl.-Ing. 

verletzten. Von den 24822 Autofahrern, zu gestalten. Günther, Hamburg. 

die im letzten Jahr innerorts schwerver- Der fünfte Themenkomplex des Semi- .. Brandschutz und Feuersicherheit im 
letzt wurden, hätten mit Gurt 10000 Per- nars trug den Titel "Brandschutz in un- Krankenhaus und Altenheim" am 
sonen keine schweren Verletzungen er- terirdischen Verkehrsanlagen ". Darüber 19. und 20. Januar 1983. Leitung: 
litten. Von den 36263 Schwerverletzten sprachen W. H. Gosard (USA), B. Ahlen Brand-Ing. Isterling, Urach. 
auf Bundes- und Landstraßen wären es und K. Ödeen (beide Schweden), G. 

"Baulicher Brandschutz - Teil I" am 26. 
12000 gewesen und von den 5145 Julga (Hamburg), H. Albert (Hamburg). Januar 1983. Leitung: Reg.-Baudirektor 
schwerverletzten Autobahn-Fahrern im- J. Huser (Schweiz) und K. Kordina Klose, Düsseldorf. 
merhin noch 1000 Personen. (Braunschweig). 

Den Abschluß des Seminars bildeten 
Informationen und ausführliche Program-
me: Haus der Technik e.v. 

Sechstes Internationales Vorträge über die "Ausbreitung von Hollestraße 1, 4300 Essen 1, Telefon 
Brandschutz·Seminar in Gaswolken und Explosionen", die the- (0201) 18021 
Karlsruhe matisch behandelt wurden von C. O. 

* Leiber (Swisttal-Heimerzheim), Ch. E. 
Die Landesstelle für Betriebsschutz Experten aus dem In- und Ausland tra- Anderson (USA), J. H. S. Lee (Kanada), 
e. V., Stuttgart, meldet folgende Veran-fen sich in der Universität Karlsruhe zum W. Geiger, S. Hartwig, G. Schnatz und 

sechsten Internationalen Brandschutz- M. Stock (alle Frankfurt/M.), K. Hasega- staltung: 

Seminar, veranstaltet von der Vereini- wa und Ki. Sato (beide Japan). "Betrieblicher Katastrophenschutz-
gung zur Förderung des Deutschen Der Abdruck aller Referate, die beim Teil I" am 7. Dezember 1982. 
Brandschutzes e. V. (VFDB). Brandschutz-Seminar in Karlsruhe vor- Informationen: Landesstelle für Betriebs-
Ausführliche Referate zu wichtigen Fra- getragen wurden, ist in zwei Broschüren schutz e. V., Hohenheimer Str. 41 c, 
gen standen auf dem reichhaltigen Pro- zu beziehen bei der Forschungsstelle 7000 Stuttgart 1, Telefon 
gramm; Fachkräfte aus vielen Ländern für Brandschutztechnik an der (0711) 233425 
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Wolfram Such, Baudirektor beim Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 
Erkundung und Vorbereitung für den 40. Auslandse insatz des THW 

Beind 1982: Deutsche Hilfe 
für den 
Wiederherstellung von Wasserrohrleitungen in den am schwersten betroffenen 
Stadtteilen der libanesischen Hauptstadt - 75 THW-Helfer werden humanitäre Hilfe leisten 

Rauchpilze - Einschläge von Fliegerbom­
ben, Schiffsgeschossen, Artillerie- und 
Panzergranaten in Wohngebiete - Inferno 
des modernen Krieges in der einst pulsie­
renden Hauptstadt eines blühenden Lan­
des! Sommer 1982 in West-Beirut! Diese 
Bilder aus Fernsehen und Presse sind uns 
allen gegenwärtig. 

Inzwischen schweigen wieder die Waffen . 
Die Menschen haben begonnen, die 
schlimmsten Folgen der furchtbaren Ereig­
nisse zu tilgen. Hierbei werden sie im 
Namen der Bundesrepublik Deutschland 
Helfer des Technischen Hilfswerks unter­
stutzen. 

Ablauf der Erkundung 

Um die wirksamsten MögliChkeiten deut­
scher Hilfe zu erkunden, starteten am 
17. September 1982 drei THW-Angehöri­
ge vom Flughafen Frankfurt. Der Reise war 
bereits eine erste Vorerkundung vom 
21 . bis 28. Juli 1982 vorangegangen, die 
sich aufgrund der zu diesem Zeitpunkt 
herrschenden anderen Bedingungen vor­
wiegend auf den Süden des Libanons er­
streckt hatte. 

Der Flug endete in Larnaka auf Zypern, da 
die direkte Flugverbindung nach Beirut we­
gen der Sperrung des Flughafens unter­
brochen war. Ein für die vorübergehend 
eingerichtete Schiffsverbindung als Fähre 
dienendes ehemaliges Landungsboot 
brachte das Erkundungsteam zusammen 
mit vielen, wieder in ihre Heimat zurück­
kehrenden Libanesen in nahezu zwölfstün­
diger Nachtfahrt über das Mittelmeer nach 
Jounie, der Hafenstadt nördlich von Beirut 
(Bild 1). 

Nach langerer Fahrt mit dem Taxi zunächst 
durch Ost-Beirut, dann - nach notwendi­
gem Fahrzeugwechsel- durch die zerstör­
ten Stadtteile, vorbei an zahlreichen Militär­
posten der israelischen und libanesischen 
Streitkräfte sowie christtichen Milizen, er­
reichte das Team am Sonntag nachmittag 
die Botschatt der Bundesrepublik in West­
Beirut. Der Empfang bei Geschattsträger 
Dr. Altenburg stand ganz unter dem Ein­
druck des soeben bekannt gewordenen 
Massakers in den beiden palastinensi­
sehen Flüchtlingslagern Chatilla und Sabra, 
dessen grauenvolle Bi lder er soeben mit 
eigenen Augen gesehen hatte. 
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Bild 1: Obersichtskarte 
der Erkundungsfe!,. 
und des Einsatz-
lande •. 

TÜRKEI 

SYRIEN 

MITTELMEER 

Bild 2: West-Balrul während der Erkundungsreise: Abfallhaufen auf der Straße. Oie Schwärzung der 
Grundstück.mauer entstand beim Anzünden der Abfälle als Selbsthilfe der Bewohner gegen Gestank 
und mögliche Seuchengefahren. In manchen Abfallbergen lagen auch Munition und Waffen. 

Die folgenden Tage in dem von israeli­
schen Streitkräften kontrollierten Westteil 
der Stadt, mit unterbrochener Strom- und 
teilweise mangelhafter Wasserversorgung , 
ohne Müllentsorgung (Bild 2) und mit Aus­
gangssperre bei Dunkelheit, in Nachbar­
schaft zerstörter Wohngebäude und in Mit­
leidenschatt gezogener Hotels haben bei 
uns, die wir uns glücklich schätzen können, 
in normalen Verhältnissen zu leben, unaus­
löschliche Erinnerungen hinterlassen. 

Erkundungsaufgabe 

Der vom Auswärtigen Amt und dem Bun­
desinnenministerium an das Team erteilte 
Auftrag lautete, vor Ort die Moglichkeiten 
humanitärer Hilfe der Bundesrepublik 
durch den Einsatz des Technischen Hilfs­
werks auf dem Gebiet der Instandsetzung 
von Versorgungsanlagen in West-Beirut zu 
untersuchen. Bereits die ersten Schilde­
rungen des GeSChäftsträgers bestatigten, 



Bild 5: Modernes Wohngebäude In Stahlbeton­
skelettbauwelse mit sehr starken Zerstörungen, 
nahe dem ehemaligen PLO-Hauptquartler gele-­
gen. Der im BIldvordergrund auf der Straße ste-­
hende Wasserbehälter aus Stahlbeton in den Ma­
ßen von ca. 6,0 x 2,5 x 2,0 m stand ursprünglich 
auf dem Dach des Hauses und Ist über die einge­
stürzten Decken abgerutscht. Typisch für die Art 
der Zerstörungen Ist die weitgehende Zertrüm­
merung der Stahlbetonbautelle des Gebäudes, 
wie Decken, Gesimsbalken, Stützen usw. 

daß der Schwerpunkt der zu übernehmen­
den Aufgaben auf dem Gebiet der lebens­
wichtigen Trinkwasserversorgung für die 
Stadt liegen müßte. Die sich anschließen­
den eingehenden Gespräche mit den lei­
tenden Herren des Office des Eaux de 
Beyrouth (O.E.B.), den Wasserwerken Bei­
rut , und der schon seit einiger Zeit deren 
schwieriges Wirken unterstützenden Hilfs­
organisationen der Vereinten Nationen, 
dem United Nations Children's Fund (UNI­
CEF), brachten Gewißheit: 

Der Einsatz des THW muß sich auf die 
Instandsetzung solcher Rohrleitungen er­
strecken, die für die Versorgung von West­
Beirut mit Trinkwasser lebenswichtig sind . 

Die Straßenzüge mit den schadhaften 
Rohrleitungen vermittelten ein Bild von der 
Zerstörungskraft der eingesetzten moder­
nen Kampfmittel (Bilder 3 und 4) . Die Be­
sichtigung von durch Fliegerbomben, 
Land- und Schiffsartillerie sowie Panzerbe­
schuß zerstörten modernen Wohn- und 
Geschäftsgebäuden sowie Hotels in der 
auch bei uns heute typischen Stahlbeton­
skelettbauweise verschaffte uns erste Ein-

drücke, die sich teilweise von den uns 
bekannten Zerstörungsbildern des 2. Welt­
krieges unterscheiden und vielleicht auch 
zu neuen Überlegungen auf dem Gebiet 
der Bergungstechnik Anlaß geben können 
(Bilder 5 bis 9) . Wir sahen jedoch nur die 
Zerstörungen über der Erdoberfläche. Das 
wahre Ausmaß an Schäden an den unterir­
disch verlegten Wasserrohrleitungen muß­
te uns zwangsläufig verborgen bleiben. 
Deren genaue Lage und Umfang festzu­
stellen, gehört zu den beim Einsatz zu 
erfüllenden Aufgaben. 

Auswahl der Reparatur. 
maßnahmen 

Gemeinsam mit den Fachleuten der Beiru­
ter Wasserwerke und von UNICEF wurden 
Prioritäten bei den Wiederherstellungsar­
beiten festgelegt und insgesamt fünf vom 
Instandsetzungsdienst des Technischen 
Hilfswerks in Angriff zu nehmende Projekte 
ausgewählt. Im Vordergrund steht die Re­
paratur von Hauptwasserleitungen mit grö­
ßerer Nennweite, die fürdie Wasserversor­
gung in West-Beirut von besonderer Be­
deutung sind. Bild 10 zeigt als Ausschnitt 
den Stadtkern von Beirut mit Eintragung 
der wiederherzustellenden Rohrleitungen. 
Einige von ihnen liegen in während der 
Erkundung noch militärisch gesperrten Be­
reichen, so daß für den Einsatz maßgeben­
de Feststel lungen nicht getroffen werden 
konnten . So ist es nach den erhaltenen 
Auskünften durchaus denkbar, daß vor und 
während des Einsatzes umdisponiert wer­
den muß und andere Projekte durchzufüh­
ren sind . Dieser Fall könnte z. B. dann 
eintreten, wenn die in den bisherigen 
Kampfzonen etwa noch vorhandenen 
Blindgänger von der libanesischen Armee 
nicht rechtzeitig entschärft und beseitigt 
worden sind. 

Einsatzaufgaben 

Die wiederherzustellenden Rohrleitungen 
bestehen aus verschiedenartigen Materia­
lien. An erster Stelle stehen die im libanon 
selbst hergestellten Asbestzementdruck­
rohre (AZ) sowie Rohre aus Gußeisen 
(GG) von sehr unterschiedlichem Alter mit 
daraus folgenden, stark wechselnden Ma­
terialeigenschaften. Die Vielfalt wird noch 
gesteigert durch ihre Herkunft aus ver­
schiedenen Lieferländern mit - soweit sol­
che überhaupt schon bestanden haben -
unterschiedlichsten Normen und daraus 
resultierenden Schwankungen in den Ma­
ßen, z. B. von Außen- und Innendurchmes­
ser, Wanddicke, Art der Rohrverbindungen 
usw. Die Querschnitte der Rohre betragen 
zwischen 200 und 700 mm. Die Rohrleitun­
gen liegen in wechselnder Tiefe unter dem 
Straßen körper. Die Formenvielfalt und die 
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unterschiedlichen Eigenschaften der ver­
wendeten Materialien und Werkstoffe wir­
ken sich naturgemäß auf den Erhaltungs­
zustand und besonders auf die Wider­
standsfähigkeit gegenüber den bei den 
Kampfhandlungen aufgetretenen Bela­
stungen aus. Diese Eigenschaften sind je­
doch nicht kalkulierbar. Alle zu reparieren­
den Rohrstrecken haben eines gemein­
sam: Es sind eine noch unbekannte Zahl an 
Schäden unterschiedlicher Lage und Grö­
ße zunächst zu orten und sodann wirksam 
zu beseitigen - eine sicherlich schwierige, 
aber auch außerordentlich vielseitige Auf­
gabe, die ein hohes Maß an Improvisa­
tionsvermögen und handwerklichem Kön­
nen verlangt. 

Abschluß der Erkundung 

Nach Klärung der für die Vorbereitung des 
Einsatzes wesentl ichen technischen Fra­
gen fand eine Abschlußbesprechung mit 
dem Geschaftstrager der Bundesrepublik 
statt. Die von ihm hergestellten Kontakte zu 
den maßgeblichen Vertretern der Behör­
den und Institutionen sowie seine Teilnah­
me an allen wesentlichen Besprechungen 
bildeten die Grundlage für den erfolgrei­
chen und überaus schnellen Abschluß der 
Erkundung. Das zwischen Herrn Dr. Alten­
burg und dem Erkundungsteam abge­
stimmte Ergebnis wurde vorab als Vor­
schlag mit Fernschreiben dem Auswärti­
gen Amt, dem Bundesministerium des In­
nern und dem Bundesamt für Zivilschutz 
übermittelt. 

Der Delegationsleiter trat auf schnellstem 
Wege die Rückreise an. Sie führte ihn 
zunächst auf dem Landwege von Beirut 
über das Libanongebirge, die von syri­
schen Truppen und muslimischen Milizen 
kontrollierte fruchtbare Beqaa-Ebene und 
das karge Gebirge des Antilibanon über die 
Grenze nach Syrien. Er bestieg am 23. 
September in Damaskus, der Hauptstadt 
Syriens, eine Maschine der Lufthansa, die 
ihn ohne Zwischenlandung wieder nach 
Frankfurt zurückbrachte. 
Bei einer noch am gleichen Tage im Bun­
desministerium des Innern einberufenen 
Besprechung mit dem Auswärtigen Amt 
und dem Bundesamt für Zivilschutz fiel 
aufgrund des mündlichen Berichtes die 
Vorentscheidung über die Durchführung 
des Einsatzes. Die übrigen beiden Mitglie­
der des Erkundungsteams, Dirk Hubertus 
Bosse, Hauptsachgebietsleiter für Ausbi l­
dung beim Landesbeauftragten für Bayern 
der Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
und als Einsatzleiter vorgesehen, sowie 
THW-Geschäftsführer Max Steindl aus 
Weilheim/Obb. blieben noch bis zum Wo­
chenende in Beirut. Sie übernahmen die 
Klärung weiterer, mit dem Einsatz im Zu­
sammenhang stehenden Fragen, wie die 
Unterstützung des THW-Fachpersonals 
durch einheimische Hilfskräfte, die Bereit-

8 ZS-MAGAZIN 10/82 

Bild 48, b: Unter dieser Straße im Hauplkampfgebiet mit vielen zerstörten Gebäuden liegt eine der zu 
reparierenden Hauptwasserleilungen (Projekl1 - siehe Bild 10). Im Vordergrund noch einige Rohre, 
die von der vor nicht langer Zelt erfolgten Verlegung zurückgeblieben sind. Rechts vorn am Brücken­
pfeiler der In Straßenmitte verlaufenden Hochstraße ein Schützengraben mit Splitterschutz aus Sand­
säcken. 

Bild 6: Modernes Wohngebäude mit starken Zerstörungen. Auch hier wird wieder die weitgehende 
Zertrümmerung der Stahlbetonbauteile (Decken, Wände, Treppen und -podeate usw.) deutlich. 



Bild 7: Einzelne EInschOsse In modernen Appartementhochhäusern an der KüstenstraBe. 

Bild 8: Zerstörungen in einem groBen Strandhotel am Mittelmeer. Im Vordergrund der Swimmingpool. 

Bild 9: Blick auf die Küstenstraße Im Südwesten von Belrut. im Vordergrund Einsautelter Olrk Huber­
tus Bosse vom THW-Landesverband Bayern. 

stetlung der für die notwendigen Erdarbei­
ten und Transporte einzusetzenden Bau­
maschinen (Mobilbagger, Lastkraftwagen, 
Kran) durch die UNICEF, sowie die Erkun­
dung geeigneter Objekte für die Unterbrin­
gung, Betreuung. und Versorgung der am 
Einsatz beteiligten Helfer sowie mitzufüh­
renden Fahrzeuge, Gerate und Materialien. 

Einsatzvorbereitung 

Sofort nach Rückkehr der Teilnehmer des 
Erkundungsteams begannen die Einsatz­
vorbereitungen unter Leitung der Abteilung 
THW im Bundesamt für Zivilschutz. Der 
organisatorische und personelle Teil lag 
beim THW-Landesverband Bayern, der die 
überwiegende Zahl der insgesamt etwa 75 
im Libanon-Einsatz teilnehmenden Helfer 
sowie die Einsatzfahrzeuge mit Geräten 
und Werkzeugen stellt. In den Einsatz wer­
den vier Instandsetzungstruppkraftwagen 
mit der gemäß STAN für die Schadenbehe­
bung an Wasserrohrnetzen vorgesehenen 
Ausstattung sowie zwei weitere IT rKW mit 
zur Stromversorgung von SchadensteIlen 
und zur Reparatur von Elektroanlagen ge­
hörender Ausstattung mitgeführt. Hinzu 
kommen für die Durchfuhrung der bei den 
Instandsetzungen anfallenden Bergungs­
und Räumungsaufgaben je ein Geräte- und 
Mannschaftskraftwagen des Bergungs­
dienstes, weiterhin ein Zugtruppkraftwa­
gen für dje Einsatzleitung sowie zwei Last­
kraftwagen, teilweise mit Sonderausstat­
tung, für Transportaufgaben, ferner ein 
Drucklufterzeuger und ein Feldkochherd. 

Zusätzliche Materialien, 
Geräte und Werkzeuge 

Über die von den Beiruter Wasserwerken 
und UNICEF bereitzustellenden Rohre hin­
aus waren in kürzester Zeit bis zur Wieder­
herstellung der beschadigten und zerstör­
ten Rohrleitungen sowie für die geplante 
Verlegung von Ersatzleitungen erforder­
lichen speziellen Armaturen und sonstigen 
Einbauteile, sowie Geräte und Werkzeuge­
soweit letztere nicht zur Ausstattung des 
Instandsetzungsdienstes gemäß STAN 
gehören - auszuwählen und zu beschaf­
fen. Dabei mußte den geSChilderten unter­
schiedlichsten Rohrmaterialien, Leitungs­
querschnitten, Werkstoffeigenschaften, Al­
ter, Zustand der Rohrleitungen usw. weit­
gehend Rechnung getragen werden. Hier­
zu wurden die Erkenntnisse großstädti­
scher Wasserwerke in der Bundesrepublik 
bei der Reparatur und Sanierung von älte­
ren Wasserrohrleitungen nach dem Zwei­
ten Weltkrieg genutzt. Wertvolle Anregun­
gen lieferten vor allem auch die Berliner 
Wasserwerke, die aufgrund ihrer langlahri­
gen Erfahrungen mit alten Gußrohrleitun­
gen bereits im Jahre 1977178 die Beiruter 
Wasserwerke beraten haben. 

In eingehenden Gesprächen mit einschla­
gigen Lieferfirmen wurde sodann eine brei-
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te Palette spezieller Armaturen zur Repara­
tur der in Beirut vorhandenen Rohrquer­
schnitte und -materialien aufgrund der bei 
Freilegung der Wasserleitungen zu erwar­
tenden Schäden ausgewählt. So ist als 
Folge der Kampfhandlungen sowohl mit 
Brüchen als auch Längs- und Querrissen 
sowie lochartigen Schäden, ferner Lecka­
gen aufgrund undichter Rohrverbindungen 
usw. zu rechnen. Die Bilder 11 a und 11 b 
zeigen eine Auswahl der für die vielfältigen 
Reparaturtälle an Wasserleitungsrohren 
aus verschiedenen Werkstoffen und unter­
schiedlichen Querschnitten mitgeführten 
Armaturen , wie z. B. 

• Blasenlochverschlüsse (zum Verschlie­
ßen von annähernd runden Löchern in 
den Rohrwandungen) , 

• Rohrkupplungen in verschiedener Aus­
führungsart (zum Abdichten von Quer­
rissen , zum Einfügen neuer Rohrab­
schnitte anstelle herausgetrennter 
schadhafter Rohrabschnitte sowie als 
Ubergang von einer zur anderen 
Rohrart). 

• mehrteilige Dichtschellen und Über­
schieber (zum Abdichten von Rissen 
unterschiedlicher Breite und Länge), 

• Stemmuffendichtringe (zum Abdichten 
schadhatter Rohrverbindungen) . 

Das mitgeführte Sortiment an speziellen 
Armaturen gestattet die Beseitigung unter­
schiedlichster Schäden und bietet ein ho­
hes Maß an Flexibilität bei den Wiederher­
stellungsarbeiten. Dabei ist zu berücksich­
tigen, daß die Reparaturarbeiten auch wäh­
rend des Betriebes der Rohrleitungen, also 
unter Wirkung von Wasserdruck, ausge­
führt werden müssen. 

Weiterhin mußten die zum Vorbereiten der 
zu reparierenden bzw. für den Einbau der 
neu zu verlegenden Rohre nebst An­
schlüssen zusätzlich notwendigen Geräte 
und Werkzeuge, wie Abdreh- , Schneid­
und Trenngeräte und andere Bedienungs­
werkzeuge beschafft werden . 

Im Mittelpunkt jeder Einsatzplanung stehen 
der Schutz und die Sicherheit der Helfer. 
Unter diesem Gesichtspunkt wurden zu­
sätzliche Suchgeräte beschaftt, die auf me­
tallische Gegenstände nahe der Slraßen­
obertläche ansprechen und damit nicht nur 
die Rohrleitungsbauteile, wie z. B. Bedie­
nungsgestänge für Absperrschieber und 
Armaturen, anzeigen, sondern zugleich 
auch auf im Bereich der Baugruben etwa 
vorhandene Blindgänger empfindlich rea­
gieren. 

Da die genaue Lage der zu reparierenden 
ROhrleitungen im unterirdischen Straßen­
körper oft nicht bekannt ist, mußte auch an 
spezielle Qrtungsgeräte gedacht werden . 
Bestimmte Bauteile der Rohrortungsgeräte 
finden zugleich für die zur genauen Lokali­
sierung von Rohrschäden ebenfalls be­
schafften Wasser-Lecksuchgeräte Ver­
wendung. 
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Bild 10: Ausschnitt aua dem Stadtplan von Belrut mit Darstellung der zu reparierenden Wasserrohr­
'eltungen. 
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Bild 118, b: Auswahl der für die Reparatur der Wasserrohr1aitungen einzusetzenden Spezlafarmaturen 
und Rohrverbindungen. 

Innerhalb von nur zweieinhalb Wochen 
sind die für den Einsatz zusätzlich ertorder­
lichen Armaturen. Geräte. Werkzeuge und 
Verbrauchs materialien mit einem Gesamt­
gewicht von mehr als 10 t, darunter teilwei­
se sogar ausländische Erzeugnisse, aus­
gewählt, bestellt und für den Abtransport 
bereitgestellt worden. So wurden auf orga­
nisatorischem, personellem und techni­
schem Gebiet die Voraussetzungen für ei­
nen schnellen Einsatz geschaffen. 

Inzwischen sind mit einem Begleitkom­
mando die Einsatzfahrzeuge mit den Gerä­
ten und Werkzeugen sowie Material auf 
dem Seewege in Beirut eingetroffen. Nach 
einer zweitägigen Einführung in die Gege­
benheiten des Einsatzlandes und einer ein­
gehenden Einweisung in die Anwendung 
der mitgeführten Qrtungs- und Suchgeräte 

sowie speziellen Armaturen sind die übri­
gen rd. 65 Helfer mit dem Flugzeug in 
Beirut angekommen. 

Die in den Libanon entsandten Führungs­
krätte und Helfer begleiten unsere besten 
Wünsche für ein gutes Gelingen. Möge 
auch dieser Einsatz auf dem Gebiet der 
Trinkwasserversorgung den Menschen in 
dem leidgeprüften Land eine ähnlich wirk­
same Hilfe bringen wie die bisherigen 
THW-Einsätze! Mit dem gleichen Wunsch 
endet übrigens auch der Bericht über die 
Vorbereitungen für den 33. Auslandsein­
satz auf dem Gebiet der Wasserversor­
gung, nämlich zum Aufbau von Trinkwas­
seraufbereitungsanlagen in den Flücht­
lingslagern Somalias, im Septemberhett 
1980 des Zivilschutz-Magazins, der ein 
voller Erfolg gewesen ist. 



Das Technische Hilfswerk hat eine 
75köpfige Gruppe in die Hauptstadt des 
Libanons, Beirut, mit dem Auftrag, die 
zusammengebrochene Wasserversor­
gung schnellstens wiederherzustellen , 
um die Versorgung der Bevölkerung mit 
Wasser zu gewährleisten, entsandt. 

Bundesinnenminister Dr. Zimmermann 
empfing die Angehörigen dieser THW­
Gruppe und wünschte ihnen für ihren 
wichtigen Auftrag Glück und Ertolg so­
wie eine gesunde Rückkehr. Er freue 
sich , schon sobald nach seiner Amts­
übernahme aus diesem akuten humani­
tären Anlaß des Einsatzes des THW im 
Libanon die Vertreter dieses Dienstes 
begrüßen zu können, betonte Zimmer­
mann, Bereits als Abgeordneter sei er 
mit dem Wirken dieser Hilfsorganisatio­
nen vertraut gewesen, 

Die Bedeutung des THW gehe weit über 
die Erfüllung des Sachauftrages hinaus, 
Beispielhaft sei das freiwillige Engage­
ment aller Helfer des THW zum Wohl 
der Allgemeinheit. Der Innenminister se­
he darin ein Zeichen positiver staatstra­
gender Überzeugungen und den Aus­
druck verantwortungsbewußten gesell-

schaftlichen Handeins, Die Bereitschaft 
der ehrenamtlichen Helfer zur aktiven 
Mitgestaltung des demokratischen Staa­
tes bedeute für den Staat auch eine 
Verpflichtung gegenüber dem THW, 

Stellvertretend möchte er vor den anwe­
senden ehrenamtl ichen Helfern - aber 
für die gesamte Helferschaft - die Versi­
cherung abgeben, daß er als Bundesin­
nenminister auch künftig der Aufgaben­
steIlung des THW große Bedeutung zu­
mißt. Das gelte insbesondere auch für 
die Jugendarbeit im THW, 

Den THW-Helfern spreche er seinen 
Dank und seine Anerkennung für die 
fre iwillige Meldung zum schwierigen 
Einsatz in Beirut aus, Dieser 40, 
Auslandseinsatz stünde unter besonde­
ren Vorzeichen, Beirut ist vom Krieg hart 
getroffen; große Teile der Bevölkerung 
leiden bittere Not. Internationale Hilfe 
kann erst jetzt nach Gewährleistung von 
Sicherheit und Ordnung durch UNO­
Streitkräfte langsam anlaufen , Er freue 
sich, feststellen zu können , daß die 
BuMesrepublik Deutschland mit dem 
THW zu den ersten Ländern gehört, die 
dieser humanitären Aufgabe nachkommen, 

Die Wiederherstellung der Wasserver­
sorgung in Beirut ist eine vordringliche 
Aufgabe, deren Bedeutung nur jemand 
ermessen kann, der über Ertahrungen 
vertügt, was überhaupt Wassernot be­
deutet. Bei der Bewältigung dieser Auf­
gabe kann und wird das THW seine Fä­
higkeiten unter 'Beweis stel len , An fünf 
neuralgischen Schadensschwerpunkten 
sollen die Hauptschwierigkeiten bei der 
Wasserversorgung behoben werden 
(siehe auch ausführlichen Bericht in 
diesem Heft) , 

Nach sorgfältiger Vorbereitung durch ein 
Vorauskommando, wobei Dr, Zimmer­
mann besonderen Dank DipL-lng , Such, 
dem Wasserexperten des THW, aus­
sprach, wird das Team des THW in vier 
harten Arbeitswochen das menschliche 
Leid in Beirut zu lindern suchen, Für 
diese humanitäre Aufgabe wünschte der 
Bundesinnenminister den THW-Helfern 
eine gute Reise, eine ertolgreiche Be­
wältigung der Arbeit und nicht zuletzt 
eine gesunde Rückkehr, 

Zu unseren Fotos: Bundesinnenminister 
Dr. Zimmermann empfängt die THW­
Einsatzgruppe und wünscht den Helfern 
Glück und Ertolg für ihren wichtigen 
Auftrag (Fotos : Bundesbildstelle), 

THW·Junghelfer pflegten 
Kriegsgräber in Osterreich 

Eine Gruppe von 26 Junghelfern des 
Technischen Hilfswerks war in der Zeit 
vom 9, bis 23, Oktober 1982 erst-
mals für die Pflege von Kriegsgräbern in 
Österreich eingesetzt. Hierzu veranstal­
tete das THW zusammen mit dem Volks­
bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge ein 
Jugendlager in Wien , Die THW-Junghel­
fer hatten den Auftrag, Pflege- und Re­
paraturarbeiten in den Sektionen der 
deutschen Soldatengräber auf dem Zen­
tralfriedhof in Wien auszuführen , In er­
ster Linie handelte es sich um das Säu­
bern und Imprägnieren von Grabsteinen 
sowie um das Verlegen von Grabplatten 
und Befestigen von Grabkreuzen, 

Die Einsatzgruppe wurde am 8, Oktober 
in Gelsenkirchen durch den Direktor der 
Bundesanstalt Technisches Hil fswerk, 
DipL-lng, Hermann Ahrens, und den 
THW-Landesbeauftragten für Nordrhein­
Westfalen , DipL-lng , Siegfried Drogies, 
verabschiedet. Ahrens unterstrich die 
Bedeutung derartiger Einsätze im Aus­
land mit humanitärer Zielsetzung und 
wies darauf hin, daß im kommenden 
Jahr Jugendlager des THW in Verbin­
dung mit dem Volksbund nicht nur in 
Österreich, sondern auch in Frankreich 
und Tunesien stattfinden sollen, um bei 
der dringend notwendigen Grabpflege 
zu helfen, 
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Dr. H. Schlesinger und K. Fey, Bundesamt fü r Zivilschutz 
Bilder: K.-H. Turat 

Zur Feststellung chemischer Kampfstoffe 

Der Spülkasten 80 
Neue Spürmitlel und verbesserte Geräte zur Proben nah me führten zu einer neuen 
Konzeption - Der Nachfolger des Spürkastens 60 in der praktischen Anwendung 

1. Der ABC·Zug 
im Katastrophenschutz 

Nach dem "Gesetz über den Zivilschutz· 
ist es dessen Aufgabe, durch nicht-militari­
sehe Maßnahmen die Bevölkerung, ihre 
Wohnungen und Arbeitsstätten, lebens­
wichtige zivile Betriebe, Dienststellen und 
Anlagen sowie das Kulturgut vor Kriegsein­
wirkungen zu schützen und deren Folgen 
zu beseitigen oder zu mildern. 

Dazu werden die Einheiten des Katastro­
phenschutzes auf Kosten des Bundes ver­
starkt, erganzt sowie zusatzlieh ausgestat­
tet und ausgebildet. 

Diese Aufgabe wird unter anderem durch 
den Katastrophenschutz wahrgenommen. 

Eine der möglichen Kriegseinwirkungen ist 
der Einsatz chemischer Kampfstoffe. Um in 

diesem Fal l die Folgen der Einwirkungen 
auf die Bevölkerung zu beseitigen oder zu 
mildern, wurden im Katastrophenschutz 
ABC-Züge aufgebaut, zu deren Hauptauf­
gabe nach STAN Nr. 051 und KatS-Dv 509 
als Vorläufer die 

• ABC-Erkundung = Feststellung chemi­
scher Kampfstoffe und 
• die Dekontamination = Entgiftung che­
mischer Kampfstoffe 
zählen. 

Im einzelnen hat der ABC-Zug beim Ein­
satz chemischer Kampfstoffe folgende 
Teilaufgaben wahrzunehmen : 

- Messen, Spüren und Melden chemi­
scher Kampfstoffe 
- Probennahme 
- Kennzeichnung und Überwachung ver-
gifteter Gebiete 

Abb. 2: Vorder- und Seitenansicht Spürkasten 80 In Verbindung mit der ABC·Schutzbekleldung Zodiak. 
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- Entgiftung von Menschen und Sachen 
inkl. eingeschränkter Geländedekontami­
nation, soweit diese für den Einsatz ande­
rer Fachdienste zur Menschenrettung not­
wendig ist 

- Mitwirkung bei der Trinkwasseraufberei­
tung . 

Im Rahmen der Verstarkung fur V-Fall­
spezifische Aufgaben wurden in den letz­
ten drei Jahren 40 zusätzliche ABC-Züge 
aufgestellt, so daß nunmehr 244 ABC­
Zuge vorhanden sind. Damit sind ca. 64 % 
aller Kreise und kreisfreien Städte versorgt. 

Chemische Kampfstoffe können großflä­
chig, aber auch lokalisiert und punktuell 
eingeselzt werden. Um eine frühzeitige 
Erkennung und damit eine schnelle Be-



kämpfung zu ermöglichen, wurden auch 
alle Züge anderer Fachdienste im Katastro­
phenschutz in ihrem Zugtrupp mit Gerat 
und Material für das Erkennen von chemi­
schen Kampfstoffen ausgestattet. 

Damit im V-Fall jeder Fachdienst seine 
Aufgaben auch in vergifteten Gebieten 
durchführen kann, werden in Zukunft alle 
Helfer im Katastrophenschutz mit einer 
semipermeablen ABC-Schutzbekleidung 
ausgestattet, die im Vergleich zur imper­
meablen ABC-Schutzbekleidung "Zodiak" 
des ABC-Dienstes längere Einsatzzeiten 
auch bei schwerer körperlicher Belastung 
erlaubt. 

2. Feststellung chemischer 
Kampfstoffe 

Vor der Durchführung aller Folgernaßnah­
men ist primär die Feststellung des Vorhan­
denseins chemischer Kampfstoffe erfor­
derlich. 

Nach der STAN Nr. 051 differenziert man 
dabei zwischen Messen, Spüren und der 
Probennahrne. Darunter ist folgendes zu 
verstehen: 

a) Feststellung chemischer Kampfstoffe 
durch direkt anzeigende Meßgeräte, wei­
che zusätzlich mit optischen und akusti-

Abb. 1: Spürkasten 60. 

Abb. 3: Spürkasten 80. 

schen Alarmgebern bei bestimmten Kon­
zentrationen ausgestattet sein können 

b) Feststellung chemischer Kampfstoffe 
mittels charakteristischer Farbumschläge 
von Geräten oder Materialien 

c) Feststellung chemischer Kampfstoffe 
durch chemische Untersuchungen von Bo­
den-, Material- und Wasserproben. 

Bisher gab es für die Feststellung chemi­
scher Kampfstoffe kein Anzeigegerät mit 
festgelegter Warnschwelle. 

Erst in dem für die Erkundungsgruppe im 
ABC-Zug vorgesehenen AC-Erkundungs­
kraftwagen mit geschlossenem Aufbau 
wird ein derartiges Gerät integriert werden. 

Zur Durchführung der unter b) aufgeführ­
ten Tätigkeit waren bisher die Zugtrupps, 
die Erkundungs- und die Dekontamina­
tionsgruppen P und G der ABC-Züge so­
wie die Zugtrupps der Züge aller Fachdien­
ste im Katastrophenschutz nach STAN mit 
dem Spürkasten 60 ausgestattet. Dieser 
Spürkasten 60 enthielt auch Geräte und 
Behältnisse zur Probennahme für einen 
Teil der unter c) vorgesehenen Untersu­
chungen. 

Außerdem waren die Zugtrupps aller Fach­
dienste für die Durchführung der Feststel­
lungen gemäß b) mit einer verlastbaren 
"ABC-Spur- und Dekontaminationsaus­
stattung .. versehen. 

3. Der Spürkasten 60 

Die Beschreibung des Spürkastens 60 
(Abb. 1) erfolgte in der LSHD-Dv 527" Vor­
läufige Dienstvorschrift für Spürgeräte, 
Spürmittel und Kennzeichnungsgeräte" 
vom Juni 1963. Der Spürkasten 60 ist ein 
korrosionsgeschützter tragbarer Stahl­
blechbehälter, der einen Satz Spürgeräte 
und Spürmittel und einen Satz Probenent­
nahmegerat enthält. 

Der Satz Spürgeräte und Spürmittel be­
steht aus der 
- Saugpumpe mit 6 Sätzen Prüfröhrchen 
zum Nachweis von Luftkampfstoffen 
- 6 Kunststoff trichtern zum Aufsetzen auf 
die Prüfröhrchen für den Nachweis von 
Geländekampfstoffen in Bodenproben 
- der Spürbüchse 500 zum Nachweis von 
Geländekampfstoffen und dem 
- Probenentnahmegerat zum Sammeln 
und zur Aufnahme von mit Geländekampf­
stoffen vergifteten Boden- und Material­
proben. 

Dieser Spürkasten wurde in den 60er Jah­
ren entwickelt und beschafft und enthält 
bereits in dieser Ausstattung die wichtig­
sten Instrumente zum Spüren chemischer 
Kampfstoffe sowie zur Probennahrne. 

Mitte der 70er Jahre war zu erkennen, daß 
die Ausstattung des Spürkastens 60 nicht 
mehr allen anstehenden Aufgaben gerecht 
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wird. Insbesondere durch die Enlwicklung 
neuer Spürmittel und verbesserter Einrich­
tungen lür die Proben nah me war es erfor­
derlich, ein neues Konzept zu entwickeln. 
Diese Entwicklung wurde 1981 abge­
schlossen und unter der Planungs-Nr. 
6665-00016 als .Spürausstattung, chemi­
sche Agenzien, Zusammenstellung 1 
(Spürkasten 80)" in die STAN NI. 051 auf­
genommen. 

4. Das Konzept des Spürens 

Die Aufgabe des Spürens besteht darin, Art 
und Eigenschaften der eingesetzten che­
mischen Kampfstoffe festzustellen, die 
Spürergebnisse dem Hauptverwaltungs­
beamten (HVB) zuzuleiten und den Gelah­
ren bereich zu kennzeichnen . 

Darüber hinaus sollen mit dem im Spürka­
sten mitgelührten Probennahmengerat Bo­
den-, Material- und Wasserproben genom­
men werden, die einer vom HVB benann· 
ten UntersuchungssteIle zuzuleiten sind. 

Durch Überwachung des kontaminierten 
Gebietes In Zeitabständen Ist festzustellen, 
ob die Kontamination noch vorhanden Ist, 
also weiterhin eine Gefahr bedeutet. 

5. Ausführung des 
Spürkastens 80 

Als Behaltnis für die Spürausstattung wird 
ein Stahlblechkasten verwendet, dessen 
Oberflache mit einem dekontam nierbaren 
und dekontaminationsbestandigen Lack­
system nach RAL 2004 (orange) geschützt 
ist (Abb. 2). 

Die konstruktive Ausführung des Behält­
nisses muß1e einerseits das sichere Unter­
bringen aller zur Spürausstattung zahlen­
den Teile als auch deren Entnahme mit 
ABC-Schutzhandschuhen für die durchzu­
führenden Spuraufgaben ohne Schwierig­
keiten ermöglichen. 

In Abb. 3 Ist der Spurkasten 80 in aufge­
klappter Form dargestellt. Wie aus einem 
Vergleich der Abbildungen 1 und 3 deutlich 
wird, enthalt der Spurkasten 80 eine Reihe 
zusatzlicher Ausstattungsteile, deren Not­
wendigkeit und Leistungsumfang nachste­
hend im Detail begrundet und ausgefuhrt 
werden . 

6. Teilaufgaben des 
Spürauftrages 

Der Einsatz von chemischen Kampfstoffen 
kann grundsätzlich auf zwei Arten erfolgen : 

Als Luflkampfstoffe werden solche Chemi­
kalien eingesetzt, die bei Normaltempera­
tur gasformig vorliegen bzw. einen hohen 
Dampfdruck aufweisen und zum anderen 
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Abb. 4: SpOren von 
luftkampfstoffen mil­
tela PrO'röhrchen. 

Abb. 5: SpOren von 
Geländek.mpfstoffen 
mittels Prüfröhrchen. 



Abb. 6: Spüren von 
Geländekampfatoffen 
mittels Spürpapier. 

Abb. 7: Spüren von 
Geländekampfl toffen 
mittels Spürpulver. 

solche, die in Form eines Aerosols einge­
setzt werden können. 

Geländekampfstoffe sind solche toxischen 
Chemikalien, die bei Normaltemperatur 
fest bzw. flüssig sind, die also als Flüssig­
keitströpfchen oder Feststoffteilchen ein­
gesetzt werden und sich nach dem Einsatz 
relativ schnell absetzen. 

Aufgabe des Spürens ist es nun, die Exi­
stenz chemischer Kampfstoffe in der Luft 
und am Boden sicher und schnell festzu­
stellen . 

6.1 Spüren von Kampfstoffen 
mittels Prüfröhrchen 

Kernstück der Spürausstattung ist der Prüf­
röhrchensatz mit der Spürpumpe, der zum 
qualitativen bzw. quantitativen Nachweis 
von flüchtigen und seßhaften Kampfstoffen 
dient. 

Bei den Prüfröhrchen handelt es sich um 
ein vereinfachtes System der Gasanalyse, 
wobei der Nachweis der Kampfstoffe auf 
der Anwendung von Reagenzsystemen 
basiert. Prüfröhrchen haben eine sehrgroße 
Bedeutung im gesamten Bereich der Luft­
untersuchung an Arbeitsplätzen, bei der 
Abgasuntersuchung, bei Imissionsmes­
sungen und bei der Prozeßkontrolie. Sie 
zeichnen sich durch einfache Handhabung 
aus. Neben festen Reagenzien bzw. mit ent­
sprechenden Reagenzlösungen getränk­
ten Trägermaterialien können auch Am­
pullen mit Reagenzlösungen in das Prüf­
röhrchen eingebracht sein. In der Regel 
werden solche Reagenzsysteme verwen­
det, die bei Anwesenheit des jeweiligen 
Schadstoffes einen Farbumschlag zeigen. 
Dieser Farbumschlag kann durch unmittel­
bare Umsetzung des nachzuweisenden 
Stoffes mit dem farbigen Reagenz erfol­
gen, es kann aber auch neben dem farbi­
gen Reagenz ein zusätzlicher Indikator ein­
gesetzt werden. 

Neben Prüfröhrchen, die nur zur qualitati­
ven Anzeige des Kampfsloffes geeignet 
sind, gibt es auch solche, die quantitativ 
ausgewertet werden können. In diesem 
Fall hat das Prüfröhrchen einen Skalenauf­
druck, der erlaubt, die in der Luft vorhande­
ne Konzentration in ppm oder mg/m' abzu­
lesen. 

Außer der spezifischen bzw. quantitativen 
Anzeige eines Prüfröhrchens spielt die so­
genannte Selektivität oder Querempfind­
lichkeit, d. h. das Phänomen, daß ggl. an­
dere Substanzen ebenfalls eine Anzeige 
vortäuschen bzw. erbringen können, eine 
Rolle. Diesem Mangel kann man vorbeu­
gen, indem der Reagenzschicht im Prüf­
röhrchen sogenannte Vorschichten vorge­
schaltet werden, die diese Störkomponen­
ten zurückhalten. Eine weile re Forderung 
an die Prüfröhrchen ist die Empfindlichkeit, 
die insbesondere bei hochtoxischen Stof-
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fen möglichst groß sein soll. So wird z. B. 
an Prufröhrchen zum Nachweis von Ner­
venkampfstoffen (Phosphorsäureester) die 
Forderung gestellt, daß eine Mlndestkon­
zent ration von 0,05 ppm ,: 0,5 mg/rn' 
Nervenkampfstoff in der Prüflu~ noch eine 
deutliche Anzeige erbringen muß. 

Ein weiteres wesentliches Kriterium für 
Prüfröhrchen ist die Lagerstabilitat bzw. 
maximale Lagerfähigkeit, die im wesentli­
chen abhangig ist von der Stabilitat der 
Reagenzsysteme und den Lagerbedingun­
gen. Im Bereich des Katastrophenschutzes 
wird durch jährliche stichprobenartige 
Überprüfung die Verwendbarkeit der Prüf­
röhrchen festgelegt, so daß hier davon 
ausgegangen werden kann, daß sowohl in 
den Lagern als auch bei den Einheiten 
grundsätzlich funktionsfahige Prufröhr­
chen vorhanden sind 

Die Prüfröhrchen werden mittels der Spür­
pumpe mit der zu uberprüfenden Luft be­
saugt. Dabei handelt es sich um eine Balg­
pumpe, die definierte Gasvolumina an­
saugt. Sie ist so konstruiert , daß sie bei 
einfacher Ausfuhrung eine große Meßge­
nauigkelt garantiert. Sie läßt sich leicht mit 
der Hand betatigen und hat ein Hubvolu­
men von 100 ml pro Hub. 

Wie aus der Abb. 4 zu ersehen ist, bilden 
Prüfröhrchen und Spürpumpe im Sinne der 
DIN 1319 ein Meßgerät, das bestimmte 
Meßergebnisse liefert. 

Prüfröhrchen können auch zum Nachweis 
von seßha~en Gelandekampfstoffen ver­
wendet werden (Abb. 5) . Zu diesem Zweck 
wird einer der im Spürkasten mitgeführten 
Kunststofftrichter auf das in die Pumpe 
eingesetzte Prufröhrchen aufgesetzt. Der 
Trichter wird dann mit der verdächtigen 
Boden- oder Materialprobe gefüllt. FlüssI­
ge Proben können mit einem Wattebausch 
aufgesogen und mit der Pinzette in den 
Trichter eingelegt werden. 

Im Spürkasten 80 ist eine Farbtafel ange­
bracht, die dem Helfer beim Spurvorgang 
die Zuordnung von Farbreaktionen erleich­
tert. Die Farbtafel stellt nur die bei der 
Anwesenheit der jeweiligen Kampfstoffe 
auftretende charakteristische Färbung an 
der leweils richtigen Stelle dar. Der Text 
beschränkt sich auf die Bezeichnung des 
Prüf röhrchens und die erforderliche Hub­
zahl. 

6.2 Spüren mittels Spürpapier 

Als weiteres Spürmittel enthalt der Spürka­
sten 80 das SpürpapIer. Im Gegensatz zu 
den Prüfrohrchen, die z. T. eine quantitative 
Aussage erbringen, handelt es sich bei 
dem Spürpapier, genau wie bei dem noch 
zu beschreibenden Spürpulver, um Indika­
toren, die die Anwesenheit von chemi­
schen Kampfstoffen durch eine Färbung 
anzeigen . Dieser Farbumschlag kann auf-
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Abb. 8: Probennahme 
yon Boden· und Be­
wuchlproben. 

grund eines Lösungsvorgangs oder einer 
chemischen Reaktion entstehen. 

Das Kampfstoffspürpapier ist mit Farbstof­
fen impragniert, die sich in den anzuzei­
genden flüssigen Geländekampfstoffen lö­
sen. Dabei nimmt das Papier eine charakte­
ristische Färbung an . 

So wird die Anwesenheit von 

• G-Kampfstoffen (Sann, So man) durch 
einen zwischen gelb und orange liegenden 
Farbton angezeigt, 

• H-Kampfstoffe (S-Lost) lassen rote Far­
bungen entstehen, 

• V-Kampfstoffe (VX) erzeugen dunkel­
blaue bis grüne Verfarbungen. 

Wie in Abb. 6 dargestellt, wird zum Nach­
weis von flüssigen Kampfstoffen das Spur­
papier auf den kontaminierten Gegenstand 
oder das kontaminierte Gelände aufgelegt 
oder aufgepreßt. Die darauf abgesetzten 
Kampfstoffe in Tropfenform erzeugen dann 
eine der genannten charakteristischen Ver­
farbungen. 

6.3 Spüren mit dem 
Spürpulver 

Das Kampfstoffspürpulver zeigt die Anwe­
senheit von chemischen Kampfstoffen 
ebenfalls durch einen entspreChenden 
Farbumschlag an. Bei dem Spürpulver ist 
der Indikator mit einem in der Rezeptur 
festgelegten Trägermaterial verbunden. 

Das Spurpulver Wird mittels einer Streu­
büchse auf verdächtigen Bodenbereichen 
ausgestreut, wie es in Abb. 7 gezeigt wird. 

Bei Anwesenheit von chemischen Kampf­
stofftropfchen schlägt das gelbockerfarbi­
ge Spürpulver nach Orange bis Rot um. 

Da im Gegensatz zu dem Kampfstoffspür­
papier das Spürpulver keine spezifische 
Anzeige der einzelnen Kampfstoffgruppen 
erbringt, muß nach dem Einsatz des Spür­
pulvers durch Spürpapier die tatsächliche 
Anwesenheit chemischer Kampfstoffe 
festgestellt werden. 

In Erganzung zur Spürbüchse 500 kann die 
in der .ABC-Spür- und Dekontaminations-



ausstaHung, verlastbar" vorhandene 
Streubüchse 1 0 kg eingesetzt werden, da 
nur mit dieser größeren Spürpulvermenge 
größere Geländeabschnitte untersucht 
werden können. 

7. Probennahme von Boden·, 
Material· und Wasserproben 

Im Rahmen des Auftrages "Festslellung 
chemischer Kampfstoffe" sammelt der 
ABC-Dienst mit dem dafür vorgesehenen 
Gerät Boden-, Material- und Wasser­
proben. 

Beim Vorliegen einer Kontamination durch 
chemische Kampfstoffe sind über den 
Nachweis der Gruppenzugehörigkeit des 
Kampfstoffes hinaus weitergehende Infor­
mationen dringend notwendig: 

• Für die ärztliche Therapie von Kampf­
stoffverletzungen muß die vorliegende 
chemische Verbindung identifiziert sein. 
• Neben der qualitativen muß eine quanti­
tative Bestimmung der Kampfstoffkonzen­
tration durchgeführt werden, um die erfor­
derlichen Maßnahmen wie Dekontamina­
tion, Sperrung eines Gebietes, Abschät-

Abb. 9: Probennahme 
von Oberflächen­
wasser. 

zung des Schadensausmaßes, Genuß von 
Lebensmitteln usw. ableiten zu können . 

Dazu sind detaillierte Analysenvorschriften 
zur Probenaufbereitung und Untersu­
chung, die eine schnelle qualitative und 
quantitative Erkennung von chemischen 
Kampfstoffen erlauben, zu erarbeiten. 

Es sind darüber hinaus Aussagen zu tref­
fen, bis zu welchen Grenzen unter Inkauf­
nahme gewisser Risiken in Kriegszeiten 
Lebensmittel und Material von Menschen 
und Tieren verzehrt bzw. genutzt werden 
können. Untersuchungen kontaminierter 
Lebensmittel-, Material-, Boden- und Was­
serproben könnten aufgrund der spezifi­
schen Einrichtungen und der geeigneten 
personellen Besetzung unter bestimmten 
Voraussetzungen von den chemischen 
Untersuchungsämtern durchgeführt 
werden. 

7.1 Probennahme von 
Boden. und Materialproben 

Zur Proben nah me von Boden- und Mate­
rial proben dient das bereits oben angeführ­
te Probennahmegerät, bestehend aus Löf-

felspatel, Pinzette, Proben beutel , Sammel­
und Transportbeutel. 

Bodenproben werden, wie in Abb. 8 ge­
zeigt wird , mit dem Löffelspatel genom­
men, wobei möglichst die oberste Erd­
schicht als Probe zu nehmen ist. Mit der 
PinzeHe werden Material- oder Bewuchs­
proben eingesammelt. Während des Ein­
füllens der Proben in den Probenbeutel ist 
darauf zu achten, daß der Beutel äußerlich 
nicht kontaminiert wird. Vor der Proben­
nahme ist der Probenbeutel mit den ent­
sprechenden Angaben wie Name, Einheit, 
Ort und Entnahmestelle, Datum, Uhrzeit 
und Einsatzart zu versehen. Außerdem ist 
auf dem Probenbeutel ein gesondertes 
Feld für den Laborbefund mit Angabe des 
Labors, Datum und Name vorgesehen. 

Der verschlossene Probenbeutel wird in 
einen Sammel- und Transportbeutel gege­
ben, dieser wird wiederum verschlossen 
der UntersuchungssteIle zugeleitet. 

7.2 Probennahme von 
Wasserproben 

Zur Probennahme von Wasser aus Ober­
flächengewässern (Abb. 9) wird die Kunst­
stoff-Flasche so an der Leine befestigt, daß 
der Hals durch die Öse geführt ist und das 
Tauchgewicht mit einer Schlinge am Fla­
schenumfang befestigt ist. Die Probennah­
meflasche wird durch das Tauchgewicht 
senkrecht nach unten gezogen und kann, 
nachdem sie mit Wasser gefüllt ist, wieder 
herausgezogen werden. 

Die Flasche ist mit den entsprechenden 
Angaben hinsichtlich Ort und Entnahme­
stelle, Datum, Uhrzeit und ggl. Einsatzart 
zu versehen. Da eine äußerliche Kontami­
nation erfolgt, wird sie ebenfalls zurWeiter­
leitung an eine UntersuchungssteIle in ei­
nen Transportbeutel verpackt. 

8. Zusammenfassung 

Mit dem neuentwickelten Spürkasten 80 
kann der Auftrag des Katastrophenschut­
zes, im V-Fall den Einsalz chemischer 
Kampfstoffe festzustellen, umfassender 
und sicherer durchgeführt werden. 

Bei einem großflächigen Einsatz chemi­
scher Kampfstoffe sind ledoch die Möglich­
keiten des Spürkastens begrenzt. Es ist 
deshalb erforderlich, zusätzliche Kapazitä­
ten durch eine geeignete AusstaHung und 
baldige Fertigstellung des nach STAN 051 
vorgesehenen AC-Erkundungskraftwa­
gens zu schaffen. Die Entwicklungsarbei­
ten dafür sind abgeschlossen, die Beschaf­
fung und Erprobung eines Prototyps ist für 
1982/83 vorgesehen. 

Nach der Einführung des Fahrzeugs wird 
das Zivilschutz-Magazin ausführlich über 
das neue Konzept berichten. 
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Maria Mester-Gruner 

Sanitätsdienst beim Katholikentag als Katastrophenschutzübung 

Große in Düsseldorf 
Großstadtübung mit viel Funk- und Straßenverkehr -
Mehrtägiger Einsatz mit feldmäßiger Unterbringung zeigte Ausstattungslücken 

MHO-Hltt.,lnnen und ·Helfer beim Einsatz Im Dü ... ldorf., M •• sag.linde. 

Als erste Sanitätsorganisation führte der 
Maltester-Hilfsdlenst Nordrhein-Westfalen 
eine mehrtagige Katastrophenschutz­
übung nach dem neuen Führungsmodell 
der Katastrophenschutz-Dienstvorschrift 
(KatS-DV) 100 durch. Die Übung fand im 
Rahmen des 87. Katholikentages vom 31 . 
August bis 5 September 1982 in Düssel­
dorf statt. Der MHD hatte den Sanitats- und 
Betreuungsdienst übernommen. 25 Füh­
rungskräfte und ihre Vertreter organisierten 
nahezu rund um die Uhr den Einsatz der 
2800 Heifennnen und Helfer aus mehreren 
Bundesländern bel den Großveranstaltun­
gen, Dauereinnchtungen und EinzeIveran­
staltungen des Katholikentages mit rund 
300000 Teilnehmern. Die Übung bot der 
HilfsorganisatIon willkommene Gelegen­
heiten, die neuen Vorschriften des Stabs­
modells beim Großeinsatz geschlossener 
taktischer Einheiten anzuwenden und zu 
erproben . Bei idealen Bedingungen, es 
herrschte durchgehend fast störungsfre i­
es, spatsommerliches Wetter, konnte der 
Sanltats- und Betreuungsdienst reibungs-
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los abgewickelt werden . Gleichzeitig wur­
den Grenzen der Anwendung des Füh­
rungsmodells sichtbar, die sich vor allem 
aus dem kaum feststell ba ren Einsatzwert 
der Sanitäts- und Betreuungseinheiten er­
geben. 

Allgemeine Lage 

Die Veranstaltungen des Düsseldorfer Ka­
tholikentages konzentrierten Sich wahrend 
der fünftagigen Dauer auf vier Orte: Hof­
garten, Rheinstadion, Nordpark und Mes­
segelände. Die drei letzteren liegen dicht 
beieinander, der Hofgarten nahe am Stadt­
zentrum, so daß standig viele Besucher auf 
engem Raum zu betreuen waren. Die 
Schauplatze des Geschehens wechselten 
bei insgesamt 200 angemeldeten Treffen 
mit mehreren Großveranstaltungen mit bis 
zu 70 000 Teilnehmern und zusätzlichen 
spontanen Aktivitäten. Hauptveranstal­
tungsort war das Düsseldorfer Messege­
lände. In jeder Messehalle war mindestens 

eine Sanitatsstation eingerichtet und be­
setzt. 

Art der Übung 

Die Übung diente der Fachdienstvollausbil­
dung oberhalb der Standortebene gem. 
Nr. 11 KatS-Ausbildungs-Verwaltungsvor­
schrift. Der Übungszweck war mit .Anwen­
dung und Erprobung neuer Führungsstruk­
turen und Dienstvorschriften unter EInsatz­
bedingungen" beschrieben . Im einzelnen 
sollten die Leitung nach dem Stabsmodell, 
die Führungsorganisation nach der DV 100, 
Führungsmittel wie zum Beispiel verschie­
dene Funkbander, Muster für die Befehls­
gebung und Lagemeldung erprobt werden. 
Ein Nebenziel war die Einrichtung und der 
Betrieb eines mobilen Container-Lazaretts 
zur ärztlichen und medizinischen Voliver­
sorgung von Patienten. Im Rahmen des 
Betreuungsdienstes arbeiteten Behinder­
tengruppen, die diesen Kirchentagsbesu­
chern durch SOZiale und medizinische Be­
treuung die Teilnahme an den Veranstal-



tungen ermöglichte. Schließlich sollten Er­
fahrungen gesammelt werden mit der 
mehrtägigen Unterbringung und Verpfle­
gung der Helfer. 

Zentrale Einsatzleitung 

Im Mittelpunkt der Veranstaltungsorte, 
nämlich im Haus der Messeleitung, dem 
NOWEA-Hochhaus, war die Zentrale Ein­
satzleitung (ZEL) untergebracht. Mit der 
Leitung der gesamten Übung war der Lan­
desgeschäftsiührer des Malteser-Hilfs­
dienstes in Nordrhein-Westfalen, Mario 
Nowak, beauftragt. Er wurde von Diöze­
sangeschäftsführer Freiherr von Boesela­
ger als Stellvertreter unterstützt. Einge­
setzt wurden 29 Einheiten, die meisten 
davon aus Nordrhein-Westfalen; Einheiten 
waren auch aus Berlin , wo der letzte Katho­
likentag stattgefunden hatte, aus Osna­
brück (wegen der Erfahrungen beim Papst­
besuch im Jahr 1980) und aus München, 
wo der nächste Kirchentag stattfinden wird, 
gekommen, außerdem Helfer aus allen T ei­
len der Bundesrepublik. 140 Mannschafts­
wagen, vier Notarzteinsatzwagen, 23 RTW, 
42 KTW, Lkw für Materialtransporte, drei 
Küchenwagen, zwei Feldkochherde und 
vier Fernmeldebauwagen umfaßte der 
stattliche Fahrzeugpark. Vier Sachgebiets­
leiter in der ZEL standen mit den Einsatzlei­
tern in den Technischen Einsatzleitungen 
(TEL) und den Abschnittsführern in Kon­
takt. Außerdem war die ständige Verbin­
dung mit dem Veranstalter, also einem 
Verantwortlichen des Katholikentages, 
dem Ordnungsamt, der Polizei, der Ar­
beitsgruppe " Behinderte" und den Ärzten 
der Notfallkrankenhäuser sichergestellt. 

Besondere Lage 

Die Einheiten des MHD waren im Gymna­
sium an der Rückertstraße untergebracht, 
das von den Hauptveranstaltungsorten im 
Messegelände einige Kilometer entfernt 
ist. Dadurch ergaben sich erhebliche 
Transportprobleme. Das planmäßige Be­
reitstellen von Sanitätseinheiten - in Anbe­
tracht des Großstadtverkehrs - wurde 
durch die zusätzliche Verkehrsbelastung 
an läßlich des Katholikentages noch er­
schwert. 

In der Unterkunft herrschte entgegen der 
ursprünglichen Zusage voller Schulbe­
trieb, so daß für Mannschaften und Fahr­
zeuge sehr eingeschränkte SChlaf- , Ver­
pflegungs- und Abstellmöglichkeiten be­
standen. Zahlreiche kurzfristig angemelde­
te Treffpunkte während des Kongresses 
erforderten nicht vorhersehbare Einsätze. 
Die feldmäßige Unterbringung der rund 
2800 Helfer in Massenunterkünften verur-
sachte Probleme durch den Schichtdienst 
und hinsichtlich der mangelhaften Ausstat­
tung der Einheiten. 

-

zentrale Elnsalzlettung mit Obungslelter Marlo Nowak (.tehend), Land •• geschäftafOhrer NRW de. 
MHD In der Rolte des Hauptverwattungsbeamten. 

..... 
~ . .. ~ .. 

Hochbetrieb bei den SIchterinnen: Sie nahmen 662 Lag_meldungen und EInsatzbefehle entgegen, 
dokumentierten ,Ie und leiteten Ile weiter. 
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Ablauf der Übung 

"Zwischenprogramm läuH. Ca. 40000 Zu­
schauer im Stadion, ca. 40000 außerhalb. 
18 Sanitätszüge mit je 1/27 im Stadion 
eingetroffen." So lautete eine Lagemel­
dung der TEL 2 an ZEL am Schlußtag des 
Kirchentages, dem 5. September, t 2.02 
Uhr. Als wichtigstes Führungsmitteilief der 
Fernmelde- und Funkbetrieb einwandfrei, 
was nicht zuletzt auf den hervorragenden 
Ausbildungsstand des Fernmeldedienstes 
zurückzuführen war. Insgesamt 662 Funk­
sprüche wurden zwischen den TELen und 
der ZEL abgesetzt. Als Führungskanal wur­
de das 4-m-Band benützt, in dem ein wei­
terer Kanal für den Einsatz der Rettungs­
fahrzeuge reserviert war. Der Betreuungs­
dienst wurde über das 70-cm-Band des 
Betriebsfunks abgewickelt. Glücklicher­
weise gab es keine schweren Zwischenfäl­
le. 296 Hilfeleistungen, davon 131 Kran­
kentransporte, wurden verzeichnet. Seine 
Premiere erlebte das neue Container-La­
zarett, das für Auslandseinsätze bei Kata­
strophen konzipiert ist. Es besteht aus zer­
legbaren und im Flugzeug verladbaren 
Container-Teilen, die auch unter extremen 
klimatischen Bedingungen eine befriedi­
gende Diagnostik und Therapie ermög­
lichen. 

Auswertung der Übung 

In einer vorläufigen Bilanz äußerten sich 
Einsatzleiter, Schiedsrichter und Beobach­
ter zufrieden über den Übungsverlauf. Für 
die Ausbildung der Fachdienste und für 
den mehrtägigen Großeinsatz geschlosse­
ner Einheiten stelle eine Übung aufgrund 
realer Gegebenheiten - wie etwa Großver­
anstaltungen - eine wichtige Bewährungs­
probe dar. Der hohe Ausbildungsstand und 
die Leistungsfähigkeit der Führer, die gute 
körperliche Verfassung und der Einsatz­
wille der Helfer wurden gelobt. 

Über das hohe Ausmaß der personellen 
und technischen Organisation einer sol­
chen Übung staunte der rheinland-pfälzi­
sehe Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel, 
der die Zentrale Einsatzleitung nach seiner 
Ansprache bei der Abschlußkundgebung 
spontan besuchte. Er zeigte sich beein­
druckt von der Stabsarbeit und dem enga­
gierten Einsatz der MHD-Führer und -Hel­
fer. Gegenüber dem Zivilschutz-Magazin 
äußerte er: "Die Leute haben damit zum 
Gelingen des Katholikentages beigetra­
gen. Darüber hinaus sehe ich die Durch­
führung der sanitatsdienstlichen Versor­
gung als Katastrophenschutzübung nach 
dem bundeseinheitlichen Modell ,Führung 
und Einsatz' als wichtigen Schritt zur er­
höhten Einsatzbereitschaft der Hilfsorgani­
sat ionen an. Ich halte solche Übungen für 
einen wichtigen Teil der Ausbildung im 
Katastrophenschutz. " 
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Im einzelnen gab es wertvolle Beobachtun­
gen und Erkenntnisse, von denen einige 
nachstehend andiskutiert werden . 

Stabsmodell in der Praxis 

Das Stabsmodell hat sich auch bei dieser 
Übung für die Führungsorganisation be­
währt. Die Trennung von Einsatzleitung 
und Einsatz "vor Ort " sicherte den standi­
gen" Durchblick " trotz zahlreicher, parallel 
verlaufender Einsätze. Die Arbeitsteilung 
im Stab in die Sachgebiete Bereitstellung, 
Lagefeststellung, Einsatz und Versorgung 
entlastete die Führung und gewährleistete 
die Übernahme von Teilverantwortung 
durch die Leiter bei ausreichendem eige­
nen Ermessensspielraum . 

Die Einrichtung der ZEL erfordert hohen 
Raumbedarf. Bei mehrtägigen Übungen 
mit Einsatzbereitschaft von meistens 6.00 
bis 24.00 Uhr sind zwei- bis dreifache 
Besetzungen nötig. Die Kosten dieser 
Übung beim Katholikentag schätzt der 
MHD auf 100000 DM, fast ebenso viel wie 
die gesamten übrigen Aufwendungen für 
die Helfer, ihre Unterbringung, Verpfle­
gung, für Fahrzeuge, Material, Transport­
und Betriebskosten bei diesem Einsatz. 

Führungsmittel 

Die Stabsarbeit steht und fällt mit der Qual i­
tät des Funk- und Fernmeldedienstes. In 
Düsseldorf verfügte ein gut ausgebildeter 
Fachdienst über schätzungsweise 90 
Funkgeräte für das 2-m-Band, 40 Geräte 
für das 4-m-Band und den 70-cm-Be­
triebsfunk des Betreuungsdienstes. Der 
Funkverkehr konnte durchgehend zügig 
abgewickelt werden, zeitweilige Störungen 
durch Überreichweiten wurden durch Um­
schalten auf das 2-m-Band überbrückt. Die 
Übung hat gezeigt, daß das 4-m-Band , das 
ausschließlich als Führungskanal verwen­
det wurde, wesentl ich höher belastet wer­
den kann als angenommen. Zum Beispiel 
waren zeitweise über 100 Fahrzeuge im 
Einsatz, ohne daß es zu Überlastungen 
gekommen wäre. 

Im Sachbereich 2 "Lage" wurde Karten­
material zur Lagedarstellung vermißt. Gro­
be Pläne der Hauptveranstaltungsorte Sta­
dion, Nordpark, Hofgarten und Messege­
lände mußten für die jeweilige Lagedarstel­
lung ergänzt werden. 

Einsatzwert 

Der Übungscharakter des Düsseldorfer 
Einsatzes zeigte sich am deutlichsten an 
der Ausstattung der Sanitätszüge. Ihr Ein­
satzwert mußte jeweils neu festgestellt 

werden, die hierfür nötige Datenübermitt­
lung kostete wertvolle Zeit. Bei den einge­
setzten Sanitätseinheiten des erweiterten 
Katastrophenschutzes zeigten sich näm­
lich erhebliche Ausstattungsmängel. Die 
Fahrzeuge selbst hatten entweder keine, 
geringere oder unvollständige Ausstattun­
gen. Die seit 1968 nicht ergänzte Fach­
dienstausstattung ist teils veraltet, teils ab­
handen gekommen. Der MHD schlägt in 
diesem Zusammenhang vor, seinen um­
fangreichen Fahrzeugpark für Behinderte 
umzurüsten und durch Behelfstragen, Ge­
stelle und ärztliche Ausstattung mehrfunk­
tional einzusetzen . Außerdem erscheint 
die Zwei- bis Dreifachbesetzung der Züge 
zweckmäBig, um Ablösungen vornehmen 
lassen zu können. 

Versorgung 

Die Unterbringung der insgesamt 2800 
Helfer und der Fahrzeuge in einem weit 
vom Einsatzort in einer Großstadt entfern­
ten Schulgebäude bei vollem Schulbetrieb 
hätte im Ernstfall den Großeinsatz gefähr­
den können. Die von der Stadt Düsseldorf 
ursprünglich für die Kongreßdauer erwar­
tete Schulbefreiung hätte die Versorgung 
und Entsorgung der Küche erleichtert und 
den Mannschaften bessere Schlafbedin­
gungen durch zugweise Unterbringung ge­
bracht. Schichtwechsel und Disziplinman­
gel in der Massenunterkunft störten teilwei­
se erheblich . 

Die Abstellfläche fur die Fahrzeuge erwies 
sich als zu klein. Zusätzlich erschwerte das 
Fehlen einer zweiten Zufahrt das Aus- und 
Einrücken der Züge. Aufgrund der örtlichen 
Gegebenheiten am Gymnasium Rückert­
straBe mußte dort eine zusätzl iche Einsatz­
leitung installiert werden . Im übrigen ent­
spricht die persönliche Ausstattung der 
Helfer des erweiterten Katastrophenschut­
zes nicht den Erfordernissen eines mehrtä­
gigen Einsatzes. Als Mindestausstattung 
sollten nach Ansicht des MHD Schlafsäcke 
und Trainingsanzüge bereitgestellt 
werden. 

Zusammenfassung 

Die mehrtägige Dauer der Übung, der 
Großstadtverkehr und die unzureichende 
Unterbringung des Sanitäts- und Betreu­
ungsdienstes stellten die Hauptprobleme 
der Übung anläßlich des KathOlikentages in 
Düsseldorf dar. Alle auftretenden Schwie­
rigkeiten konnten während des Übungsab­
laufs gelöst werden. Für den Ernstfall müß­
ten aber nach der Auswertung der Erfah­
rungsberichte weiterreichende Konse­
quenzen zur Verbesserung des Einsatz­
wertes der beteiligten Kräfte gezogen 
werden. 



Paul Claes 

Über 300 Feuerwehrmänner mit 52 Fahrzeugen probten den Waldbrandeinsatz 

" ,~ sind weitere firi Lösc.'lzi.ige elfordertich • • • 
Kombinierte Fachdienst- und Stabsrahmenübung in Köln 

Ein Großbrand in der Wahner Heide? Die 
Spazierganger, die am frühen Samstag­
morgen das östlich von Köln gelegene 
ausgedehnte Wald- und Heidegelände be­
suchten, mußten sich diese Frage ange­
sichts der ständig anrollenden Feuerwehr­
fahrzeuge unwillkürlich stellen . Doch was 
so bedrohlich ausschaute, war in Wirklich­
keit eine großangelegte Übung des Kata­
strophenschutz-Fachdienstes .. Brand­
schutz " der Stadt Köln. Einheiten des Ver­
sorgungs- und Fernmeldedienstes wurden 
dabei unterstützend eingesetzt. Begleitend 
führten die Katastrophenschutzleitung und 
eine Technische Einsatzleitung eine Stabs­
rahmenübung durch. 

Schulung der 
Zusammenarbeit 

Rechtliche Grundlage der Übung war der 
Gemeinsame Runderlaß des Ministers für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und 
des Innenministers des Landes Nordrhein­
Westfalen vom 27. April 1981 über "Ge­
meinsame Schutz- und Abwehrmaßnah­
men der Feuerwehren und der Forstbehör­
den gegen Waldbrände". Diesem Erlaß 
entsprechend sollte die Übung folgende 
Zwecke erfüllen : 

- Zusammenarbeit zwischen der Forstbe­
hörde und der Katastrophenschutzleitung, 

- Schulung in der Zusammenarbeit zwi­
schen Katastrophenschutzleitung und 
Technischer Einsatzleitung unter Verwen­
dung praxisbezogener Fernmeldemittel, 

- praktische Anwendung der Karten mit 
UTM-Gitter und Vermittlung von Orts­
kenntnissen, 

- Einsatz von Einheiten und deren Versor­
gung. 

Zeitraubende Vorbereitungen 

Die Vorbereitungen der Übung nahmen 
mehrere Wochen in Anspruch. Allein die 
Klärung der Zuständigkeit für das Gelände 
erwies sich als schwierig, da es sich bei der 
Wahner Heide um ein von den belgisehen 
Stationierungsstreitkräften genutztes Ge­
biet handelt. Doch mit Hilfe der zuständi­
gen Militarbehörde, der belgisehen Platz­
kommandantur in Troisdorf-Spich, lag die 

Genehmigung zur übungsmäßigen Nut­
zung des Geländes dann doch schnell vor. 
Bei einer ersten Ortsbesichtigung durch 
Feuerwehr, Forstverwaltung und belgische 
Militärvertreter wurde ein Waldgelände als 

." 

Übungsobjekt festgelegt, das tatsächlich 
als extrem brandgefährdet gilt und wo die 
Löschwasserversorgung als schwierig an­
gesehen werden kann. In zahlreichen wei­
teren Besprechungen mit den Führungs-

Oie Im Obunglgelände eintreffenden Löschzüge müssen der Technischen Einsatzlettung gemeldet 
werden und erhalten dort Ihre Aufgaben zugeteilt. 
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kra~en der einzusetzenden Einheiten, der 
Polizei, mit Vertretern der benachbarten 
Gemeinden, des Wasserwerks und der 
Ruhrgas AG, die eine Erdgasleitung durch 
das Gebiet betreibt, wurden Termin und 
Ablauf der Übung festgelegt. 

Vorbildliches Kartenmaterial 

Bei den Vorbereitungen konnte auch auf 
Kartenmaterial über alle Forstflächen im 
Gebiet der Stadt zurückgegriffen werden, 
das der Feuerwehr von der Forstverwal­
tung bereits vor längerer Zeit zur Verfü­
gung gestellt wurde. Die in dreifacher Aus­
fertigung vorhandenen Kartensätze -Ie ein 
Exemplar befindet sich bel der Katastro­
phenschutzleitung (KSL), der Technischen 
Einsatzleitung (TEL) sowie bei der Leitstel­
le der Berufsfeuerwehr - sind für Übungen 
außerst nützlich und im Einsatzfall gerade­
zu unentbehrlich. Die Karten enthalten in 
übersichtlicher, mehrfarbiger Darstellung 
alle Wichtigen Informationen wie Befahr­
barkeit der Wege, Wegesperren, Wasser­
entnahmesteilen, Sammel- und Lotsen­
steIlen, Feuerschutzschneisen und Ver­
sorgungsleltungen. In einem Anhang ist 
jede einzelne Wasserentnahmestelle de­
tailliert beschrieben. Durch ständige Kon­
takte mit der Forstverwaltung wird das Kar­
tenwerk auf dem neuesten Stand gehalten. 

Zehn Löschzüge im Einsatz 

Dem" Drehbuch" der Übung - das vorher 
nur der Übungsleitung bekannt war - ge­
maß, war die TEL bereits in den frühen 
Morgenstunden auf dem Übungsgelände 
präsent, auch die fernmeldetechnischen 
Einrichtungen waren aufgebaut. Um 9.00 
Uhr wurden mit dem Stichwort" Waldbrand 
Wahner Heide" nacheinander drei Lösch­
zuge der Berufsfeuerwehr, sechs Lösch­
züge der Freiwilligen Feuerwehr und ein 
Löschzug der Feuerwehr der benachbar­
ten Gemeinde Rösrath (Rheinisch-Bergi­
scher Kreis) alarmiert. Von allen Löschzu­
gen der Kölner Freiwilligen Feuerwehr wa­
ren für die Übung dielenigen vorgesehen 
worden, bei denen ein Einsatz im Ernstfall­
vornehmlich im Übungsgelände - am ehe­
sten anzunehmen ist. 

Förderung der Kartenkunde 

Den anrückenden Löschzügen wurden 
Koordinaten mitgeteilt, mit deren Hilfe auf 
den mitgeführten topographischen Karten 
mit UTM-Gitter der Standort der TEL fest­
gestellt werden konnte. Nach Meldung bei 
der TEL wurden die Löschzugführer in ihre 
Aufgaben eingewiesen und die einzelnen 
Löschzuge den drei Einsatzabschnitten zu­
geteilt. Die Verbindungen innerhalb eines 
Abschnittes wurden dann mit Handfunk­
sprechgeräten Im 2-Meter-Band auf einem 
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Die Technische EInsatzleitung Im Kommandobus (Mitte) bildet den Mittelpunkt der Fachdienstübung, 
\/on hier wird auch der Kontakt zur Katastrophenschutzleitung aufrechterhalten. 

Rund um das Obungsgelände waren Ober 40 C·Rohr. eingesetzt, für die Wasserversorgung mußten 
sechs Kilometer B-$chlauch verlegt werden. 



jeweils eigenen Funkverkehrskreis auf­
rechterhalten. 

Schwierige Wasserentnahme 

Während die Aufgabensteilung des Lösch­
angriffs in allen drei Abschnitten gleich war, 
nämlich die Eindämmung des angenom­
menen Brandes, stellte die Wasserversor­
gung an die eingesetzten Kräfte unter­
schiedliche Anforderungen. Zwei Ab­
schnitte wurden von einem Unterflurhy­
dranten bzw. aus einem Teich versorgt, 
während das Wasser für den dritten Ab­
schnitt aus einem Bach gefördert werden 
mußte, der sich jedoch als wenig geeignet 
erwies. Doch mit einem einfallsreichen 
Dammbau unter Zuhilfenahme von 
Schlauchbrücken konnte der Bach gestaut 
und so auch hier die Wasserversorgung 
sichergestellt werden. 

Übungszweck erfüllt 

Binnen kurzer Zeit waren die Versorgungs­
leitungen - insgesamt sechs Kilometer 
B-Schlauch - verlegt, so daß an den über 
40 rund um das Übungsgelände postierten 
C-Stahlrohren "Wasser marsch" gegeben 
werden konnte. Mit der Vornahme des 
Löschangriffs galt das Ziel der Fach­
dienstübung als erreicht, den Gebrauch 
der Karten, die Orientierung im Wald- und 
Heiciegebiet, den Aufbau einer größeren 
Wasserversorgung und die Durchführung 
des einsatzmäßigen Sprechfunkverkehrs 
mit Handfunksprechgeräten zu üben und 
zu fördern. 

Weiterführende 
Stabsrahmenübung 

Parallel zu dem Einsatz der Löschzüge lief 
eine Stabsrahmenübung, an der die örtli­
che TEL, in der auch Vertreter der Forstver­
waltung mitarbeiteten, und die im Haupt­
verwaltungsgebäude der Berufsfeuerwehr 
im Kölner Norden eingerichtete KSL betei­
ligt waren. Während die Fachdienstübung 
mit der Vornahme des Löschangriffs been­
det war, wurde für die Stabsrahmenübung 
eine weiter eskalierende Lage, beginnend 
mit der Nachricht "Es sind weitere fünf 
Löschzüge erforderlich", angenommen. 
Die durch Funk, Telefon und - erstmals 
eingesetzt - Fernkopierer mit der KSL ver­
bundene TEL meldete vom "Einsatzort" 
eine ständige Ausweitung des Brandes: 
"Die Wasserversorgung ist nicht ausrei­
chend. .. Fünf Planierraupen erforder­
lieh ... 150 Helfer mit Feuerpatschen wer­
den benötigt ... Schlau eh material mußte 
zurückgelassen werden, es werden drin­
gend 300 B-Schläuche benötigt... Es 
sind vier weitere Löschzüge erforder­
lieh ... " 

Die Meldungen gingen bis zur Vorberei­
tung der Sperrung der Autobahn und der 
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geplanten Evakuierung eines Stadtteiles. 
Die dadurch entstehenden organisatori­
schen und personellen Probleme mußten 
von den Mitarbeitern in der KSL schnell 
und wirklichkeitsnah gelöst werden. Am 
späten Nachmittag wurde die Stabs rah­
menübung - kurz vor Eintritt des ange­
nommenen Katastrophenfalles - abge­
schlossen. 

Übungsleitung zufrieden 

Daß sich der Einsatz der über 300 Wehr­
männer mit 52 Fahrzeugen und die Arbeit 

von KSL und TEL in jeder Weise gelohnt 
haben, bestätigen die Leiter der Übung, 
Brandamtsrat Heckrath und Brandoberin­
spektor Pöttgen, übereinstimmend mit der 
Feststellung, daß "alle eingesetzten Kräfte 
ihren Aufgaben voll gerecht geworden 
sind". Branddirektor Detmer als Gesamt­
leiter urteilt zusammenfassend: "Aufgrund 
des Ablaufes und an hand der gewonnenen 
Erkenntnisse kann man getrost feststellen, 
daß sowohl die Fachdienst- als auch die 
Stabsrahmenübung zu den besten Übun­
gen zu zahlen sind, die in den letzten 
Jahren durchgeführt wurden." 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

An der Katastrophenschutzschule Nieaersachsen in Bad Nenndorf ist die ab 
1. 4. 1983 freiwerdende Stelle des 

Verwaltungsleiters 
(Verg. Gr. IVa BAT) 

neu zu besetzen. 

Die KatS-Schule bildet freiwillige Helfer des Katastrophenschutzes inter­
natsmäßig in Wochenlehrgängen aus. Die Bediensteten der Schule sind 
Landesbedienstete. 

Für die Stelle des Verwaltungsleiters ist die Angestelltenprüfung 11 Voraus­
setzung. 

Bewerber sollen insbesondere im Personal- und Tarifrecht, Haushalts-, 
Kassen- und Rechnungswesen, in der Bewirtschaftung von Liegenschaften 
und der Beschaffung von Einrichtungen und Ausstattung einseht. Vertrags­
recht Kenntnisse und praktische Erfahrungen haben. 

Es werden Selbständigkeit, Entscheidungsfreude, Organisationsvermögen 
und die Befähigung zur Mitarbeiterführung erwartet. 

Geboten werden alle im Landesdienst üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit Lichtbild,i..ebenslauf, Zeugnisabschriften und einer Über­
sicht über den beruflichen Werdegang sind bis zum 1. 12. 1982 zu richten an 

den Leiter der 
Katastrophenschutzschule NIedersachsen 
Niedernfeld 2 u. 4, 3052 Bad Nenndorf 
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Schieswig-Hoistein 
Zwischen Nord· und Ostsee 

Itzehoe. Im Juli führte die BVS-Dienst­
stelle Itzehoe eine umfangreiche Infor­
matIonsaktion in den Kreisen Steinburg, 
Dithmarschen und Pinneberg durch. So 
wurden in elf Städten und Gemeinden 
Stände aufgebaut, an denen sich die 
Burger über Maßnahmen des Selbst­
schutzes informieren konnten. 

. Je weiter wir uns von der Großstadt 
entfernten, um so eher war die Bevölke­
rung ansprechbar und bereitwilliger zu­
zuhören·, zog BVS-Dienststellenleiter 
Bonny Bilanz. Besonders großer Zu­
strom sei in Orten, an denen sich Fe­
riengäste aufhielten, zu verzeichnen ge­
wesen. 

Itzehoe. Den langlährigen ehrenamtli­
chen Mllarbeilern der BVS-Dlenststelle 
Itzehoe, Hans-Joachim Fister und Hans­
Hermann Lukas, wurde in einer kle inen 
Feierstunde die BVS-Ehrennadel über­
re icht. Dienststellenleiter Ingram Bonny 
hob die besonderen Verdienste der Mit­
arbeiter hervor, BVS-Landesstellenleiter 
Dr. Sahlender dankte den Geehrten für 
ihr Engagement. 

Dem Fachbearbeiter der BVS-Dienst­
stelle Itzehoe, Joachim Buhmann, über­
reichte Dr. Sahlender eine Dankurkun­
de. Buhmann ist seit 25 Jahren im öf­
fentlichen Dienst beschä~igt. 

Wedel. Eine namha~e Firma in Wedel 
hatte bel der BVS-Dienststelle Itzehoe 
die Broschüre "Ihr Vorsorgepaket • für 
ihre 100 Mitarbeiter angefordert. Dienst­
stellenleiter Bonny erläuterte bei der 
Übergabe u. a. auch die Möglichkeit, den 
BVS für die Ausbildung der belrieblichen 
Katastrophenschutzkräfte in Anspruch 
zu nehmen. 
Kurzfristig wurde le ein BKO-Fachlehr­
gang "Brandschutz " und "Bergung " 

Hamburg 
Berichte aus Hamburg 

Bergedorf. Ein Stelldichein für Bürger 
und Hilfsorganisationen wurde das hun­
dertjährige Jubiläum der Freiwill igen 
Feuerwehr Lohbrügge im Hamburger 
Bezirk Bergedorf. Am Sonnabend des 
Festwochenendes richteten die Organi­
sationen in der gesperrten Hauptstraße 
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durchgeführt, an denen jeweils 15 Per­
sonen teilnahmen. Die Betriebsangehö­
"gen opferten dafür einen Tei l ihrer Frei­
zeit. Auch der Firmenchef nahm an den 
Lehrgängen teil. 

Itzehoe. In der Allgemeinen OrtSkran­
kenkasse Itzehoe wurde die Ausstellung 
"Schutz und Wehr " gemeinsam von 
Bürgermeister Hörnlein und BVS­
Dienststellenleiter Bonny eröffnet. Be­
sondere Beachtung fanden bel den zahl­
reichen Gästen Ausste llungstafeln, die 
von der BVS-Dienststelle Itzehoe zu­
sammen mit der Stadt und der örtlichen 
Presse erstellt worden waren. Auf ihnen 
wurde in Bild und Schrift über große 
Brände, Sturm-, Flut- und Schneekata­
strophen in und um Itzehoe berichtet. 

Reges Interesse fanden auch Gerate zur 
Brandbekämpfung aus dem 19. Jahrhun­
dert. Aus dem Archiv der Stadt Itzehoe 
wurden Dokumente und Aufrufe von 
Bürgermeistern vergangener Tage aus­
gestellt. Dieses Schriftgut bewies, daß 
Selbstschutz keine Erfindung unseres 
Jahrhunderts ist. Einziger Unterschied : 
Früher mußten die Einwohner bei Nicht­
beachtung mit Ha~- und Prügelstrafen 
rechnen! 

Heide. Über 100 Anmeldungen zu 
Selbstschutz-Grund- und -Ergänzungs­
lehrgängen - das war das Ergebnis in­
tensiver Öffentlichkeitsarbeit der Stadt 
Heide und der BVS-Dienststelle Itzehoe. 
Ein Informationsstand auf dem Markt­
platz, die Ausstellung "Selbstschutz -
Ihre Sicherheit " im Rathaus, Pressearti­
kel und ein Aufruf des Bürgermeisters 
an die Bevölkerung haben zu diesem 
guten Ergebnis geführt. 

An den ersten drei Lehrgängen beteilig­
ten sich 67 Personen. Weitere Termine 
sind mit der Stadt abgestimmt. Für das 
1. Halbjahr 1983 ist von der Stadt Heide 

des Stadtteils u. a. Spielstande für Kin­
der ein. Preise hatten die Gescha~sleute 

gestiftet. Auch der BVS beteiligte sich 
mit einem Stand. 
Am Sonntagvormittag startete die Feuer­
wehr Lohbrügge ihre Ausbildungs- und 
Übungsfahrt mit 30 Feuerwehrgruppen 
aus Hamburg sowie aus den Kreisen 
Herzogtum Lauenburg und Stormarn. 

als Schwerpunktprogramm vorgesehen , 
vermehrt den Selbstschutz in Arbeits­
statten zu fördern. 

Elmshorn. Für über zwanzig Jahre lan­
ge engagierte Mitarbeit im BVS wurde 
Anita Schütt mit der Ehrennadel ausge­
zeichnet. Schon 1961 hatte sie Sich zur 
ehrenamtlichen Mitarbeit im damaligen 
Bundesluftschutzverband verpflichtet. 

Frau Schütt hat In ihrer Freizeit In Vie len 
Fachlehrgangen und Fortbildungskursen 
das Wissen erworben, das sie zur Lei­
tung von Informationsveranstaltungen 
befahigt. Nach der Umstrukturierung des 
Verbandes übernahm Frau Schütt das 
Ehrenamt des BVS-Beauftragten in 
Elmshorn, das sie bis heute innehat. 

Westerland. Mehr Unterstützung als 
bisher forderte BVS-Dienststellenleiter 
Hiebsch, Flensburg, als er In Westerland 
die Ausstellung "Schutz und Wehr" 
eröffnete. Er appellierte an die politi­
schen Mandatsträger, sich stärker für die 
zivile Verteidigung und den Zivilschutz 
einzusetzen. Die Besucher der Ausstel­
lung forderte Hiebsch auf, sich auf mog­
liche Katastrophen einzustellen und 
Schutzmaßnahmen langfristig zu planen 
und zu organisieren. Der BVS halte da­
zu umfangreiches Informationsmaterial 
bereit. 

Tönnlng. Anläßlich der Eröffnung der 
BVS-Ausstellung "Schutz und Wehr " ,n 
Tönning gab Verwaltungschef Blttner der 
Hoffnung Ausdruck, daß diese - lür 
ganz Eiderstedt - einmalige Ausste llung 
breite Resonanz finden möge Den 
Schulen legte er nahe, sich mit den 
51 Exponaten zu befassen, um den 
Selbstschutzgedanken zum Thema des 
Gemeinscha~skundeunterrichts zu 
machen. 

Der BVS hatte bel dieser "Feuerwehr­
Rallye " eine Station zu betreuen. Fast 
alle Wehrmänner lösten ihre Aufgaben 
gut. Außerdem informierten BVS-Mitar­
beiter auf dem Marktplatz vor dem Feu­
erwehrhaus die Bürger und Feuerwehr­
männer uber die Aufgaben des Selbst­
schutzes. 
Bel einem Empfang der Feuerwehr Loh-
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Auch der damalige Bundeskanzler gratulierte 
(von links): Helmut Schmldt, landesberelchs­
führer Hermann Stahlbuhk und der Präsident 
des Deutschen Feuerwehrverbandes. Hlnrich 
Struve. 

brügge gratu lierte auch Helmut Schmidt, 
der Bundestagsabgeordneter des Be­
zirks Bergedorf ist, zum Jubiläum. 

Hamburg-Harburg. In einer kleinen Fei­
erstunde verabschiedete BVS-Dienst­
stellenleiter Kurt Morjan lieselotte 
Fischer in den Ruhestand. Vor über 28 
Jahren trat Frau Fischer ihren Dienst bei 
der Landesstelle Hamburg an und war 
danach in verschiedenen Dienststellen 
in Hamburg tätig, zuletzt in Hamburg­
Harburg. 

In Vertretung des erkrankten Landes­
steIlenleiters überreichte BVS-Dienst­
stellen leiter Borchert die Entlassungsur­
kunde und bedankte sich für die lang­
jährige Tätigkeit im BVS. Die Mitarbeiter 
in Hamburg wünschten lieselotte 
Fischer für die Zukun~ viel Glück und 
gute Gesundheit. 

Niedersachsen 
Quer durch Niedersachsen 

Hohegeiß. "Selbstschutz ist eine Ge­
meinscha~saufgabe ", unter dieses Mot­
to stellte Ortsbürgermeister Richard 
Kilian sein Referat anläßlich der Eröff­
nung der BVS-Ausstellung "Der Mensch 
im Mittelpunkt" im Kurhaus Hohegeiß. 
Kilian betonte dabei, die Stadt Braunlage 
werde diese Veranstaltung nach Kräften 
unterstützen und appellierte an die Bür­
ger, nicht abseits zu stehen , wenn der 
BVS zur aktiven Mitarbeit aufrufe . 
Selbstschutz sei eine Gemeinschaftsauf­
gabe aller verantwortungsbewußten 
Staatsbürger. Darüber hinaus gebiete es 
die eigene Vernunft , seinen Beitrag zu 
einem wirkungsvollen Selbstschutz zu 
leisten . 

Stadtotdendorf. Den Auftakt zu einer 
Zivilschutzwoche in der Samtgemeinde 
Stadtoldendorf bildete die Eröffnung der 
Ausstellung " Schutz und Wehr" . Bür­
germeister Heinrich Schoppe begrüßte 
die Gäste und erinnerte an die Gefah­
ren, mit denen die Bürger im tägl ichen 
Leben sowie auch in einem möglichen 
Verteidigungsfall konfrontiert werden . 
Dem BVS ginge es, so Schoppe, um ei­
ne wirkungsvolle Information, die den 
Bürgern die Möglichkeiten der Selbsthil­
fe aufzeige. Die Ausste llung sei dazu 
ein guter Beitrag . 

Meppen. Die Stadt Meppen hat der 
BVS-Dienststelle Osnabrück kostenlos 
ein Übungsgelände zur Verfügung ge­
steilt . Unter Einsatz von fre iwill igen Hel­
fern und durch die großzügige Unter­
stützung der Stadt Meppen sowie der 
Landkreise Grafscha~ Bentheim und 
Emsland konnte das Übungsgelände 

hergerichtet werden . Auch ein Lehrsaal 
und sanitäre Einrichtungen sind vor­
handen. 

Im Rahmen von Aus- und Fortbildungs­
veranstaltungen für Behörden wurde in­
zwischen auch eine An lage erstellt, auf 
der die Bergung von Verschütteten ge­
übt werden kann. Weiterhin wird das 
Gelände für die Ausbildung von BVS­
Mitarbeitern genutzt. 

Braunschwelg, Was tun, wenn es 
brennt? Ob in Behörden oder Betrieben, 
in Schulen oder Kaufhäusern, beinahe 
überall stehen für den Ernstfall Feuerlö­
scher bereit. Nicht sicher kann man je­
doch sein, ob diese Geräte von den Be­
troffenen im Falle eines Brandes auch 
richtig bedient werden können. 

Der Arbeitskreis für Arbeitss icherheit in 
Braunschweig nahm diese Überlegung 
zum Anlaß, eine Brandschutzübung für 
jedermann zu veranstalten. Das Zivil­
schutzamt der Stadt Braunschweig und 
der BVS unterstützten die Aktion perso­
nell und mit verschiedenen Gerätschaf­
ten ; die Feuerlöscher stellte ein Herstel­
ler zur Verfügung. 

Der Erfolg der Übung läßt sich allein 
schon an der erfreul ich hohen Zahl der 
Teilnehmer ablesen. Mehr als 500 Mitar­
beiter aus Behörden, Betrieben und 
Schulen sowie interessierte Bürger nah­
men bereits am ersten Tag der zweitägi­
gen Veranstaltung die Gelegenheit wahr, 
ihre Kenntnisse im Umgang mit Feuer­
löschgeräten zu verbessern . 

Nlenburg. "Möglichkeiten und Grenzen 
des Selbstschutzes im häuslichen Be­
reich " war das Thema eines Vortrags, 
den Hans Schultz, BVS-Dienststelle 

Aus der Hand von BVS-Dienststellenleiter 
Borchert nimmt Frau Fischer ihre Entlassungs­
urkunde entgegen. 

Nienburg, vor Mitgliedern des Hausfrau­
enverbandes hielt. Nach einer lebha~en 
Diskussion, in die von den Zuhörerinnen 
zahlreiche Beispiele von Unglücksfällen 
im Haushalt eingebracht worden waren, 
herrschte einhellig die Meinung vor, daß 
eine bessere Kenntnis des Selbstschut­
zes notwendig sei. Viele Teilnehmerin­
nen entschlossen sich spontan , einen 
Selbstschutz-Grundlehrgang zu besu­
chen . 

Nienburg, Die Selbstschutz-Sachbear­
beiter der Gemeinden im Landkreis 
Nienburg trafen im Nienburger Rathaus 
mit Vertretern des Landkreises und der 
BVS-Dienststelle zu einer Besprechung 
zusammen. 

Gegenstand der Unterredung war die 
Entwicklung einer gemeinsamen Zielvor­
stellung zur Intensivierung des Selbst­
schutzes in den Gemeinden. Zur Förde­
rung einer weiteren engen, kontinuierli­
chen Zusammenarbeit wurde vorgese­
hen, derartige Besprechungen in be­
stimmten Zeitabständen zu wiederholen. 

Glfhorn. Im Rahmen einer Vortragsver­
anstaltung vor der Gifhorner CDU-Kreis­
frauenvereinigung informierte Helmut 
Soßna, BVS-Dienststelle Braunschweig, 
die Frauen über Fragen des Zivi l- und 
Selbstschutzes. 

Soßna betonte die Notwendigkeit, trotz 
der zahlreichen Vorsorgemaßnahmen 
des Staates die Bevölkerung über Mög­
lichkeiten des Selbstschutzes aufzuklä­
ren , da die Betroffenen gerade in den 
ersten Minuten eines Unglücks meist 
auf sich allein gestellt seien. Er empfahl 
u. a. den Teilnehmerinnen, einen Selbst­
schutz-Grundlehrgang zu besuchen 
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und, an die Schnee katastrophe vor we­
nigen Jahren erinnernd, Lebensmitlet­
vorräte anzutegen, die im Notfall für 14 
Tage ausreichen. 

Oldenburg. Das Programm der geplan­
ten Selbslschutzwoche in Oldenburg 
stand im Mittelpunkt eines Vortrags, den 
BVS-Dienstslellenleiler Freese vor der 
Arbeitsgemeinschaft der Selbstschutz­
berater der Stadt Oldenburg hielt. 

Im Rahmen dieser Veranstaltung sollen 
einige der insgesamt 33 Selbstschutz­
berater der Bevölkerung an Informa­
tionsständen des BVS Rede und Ant­
wort stehen zum Thema "Selbstschutz " 
und "Aufgaben des Selbstschutzbera­
ters " . 

Relth. Mit dem Ende der Ferienzei! sind 
im evangelischen Freizeitheim Reith 
zwei Selbstschutz-Grundlehrgänge ab­
geschlossen worden. Eine Serie derarti­
ger Veranstaltungen wird zur Zeit in Ab­
sprache mit der Evangelischen Landes­
kirche Hannover allen hauptamtlichen 
Mitarbeitern der Landeskirche angebo­
ten. Bis Ende des Jahres werden alle 
Kirchenbediensteten und im Frühjahr 
1983 die Mitarbeiter der Kindergärten 
und Heime ausgebildet. 

Metzlngen. Guten Zuspruch fand ein 
Sicherheitswettbewerb unter dem Motto 
"Damit Hilfe kein Zufal l bleibt ", der im 
Rahmen des Sommer- und Kinderfestes 
in Metzingen veranstaltet wurde. Aus­
richter waren die Metzinger Freiwillige 
Feuerwehr, das DRK Lachendorf und 
der BVS. 

An mehreren Stationen ging es für die 
insgesamt 31 Tei lnehmer darum, le­
bensrettende Sofortmaßnahmen durch­
zuführen, Verunglückte aus dem Gefah­
renbereich zu bergen und eine sachge­
mäße Lagerung durchzuführen. Auch 
das Ablöschen einer brennenden Per-

son mit Hilfe einer Decke gehörte zu 
den Aufgaben. 

Den Siegern des Wettbewerbs über­
reichte Bürgermeister Günter Krößmann 
wertvolle Sachpreise. 

lüchow-Dannenberg. Kritische Stim­
men zur derzeitigen Versorgung der Be­
völkerung mit Schutzraumplätzen wur­
den kürz lich in Lüchow laut, als der 
Landkreis Lüchow-Dannenberg und der 
BVS gemeinsam ein Informationssemi­
nar zum Thema "Zivi le Verteidigung " 
und " Katastrophenschutz" veranstalte­
ten . Rund 50 Gäste waren der Einladung 
zu dieser Tagung gefolgt, vor allem 
Kommunalpol itiker, Schulleiter sowie 
Vertreter von Verbänden, Organisationen 
und Behörden. 

Im einleitenden Vortrag sprach Land­
tagsabgeordneter Anton Teyssen, Hil-

Nordrhein-Westfalen 
Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Herford. "Wir wollen uns mal informie­
ren " , hieß es in einer Einladung, die der 
Leiter der BVS-Dienststelle Herford, 
Günther Homburg, von der Jungen 
Union, Stadtverband Bad Oeynhausen, 
erhielt. Die zivile Verteidigung in der 
Bundesrepublik Deutschland war Thema 
eines Vortrags, der dann auch für reich­
lich Diskussionsstoff sorgte und bei den 
jungen, polit isch engagierten Teilneh-
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mern erkennen ließ, daß bei der Thema­
tik ein Informationsdefizit besteht. 

Angeregt, aber auch nachdenklich stim­
mend, beurteilte der Leiter des Ortsver­
bandes der Jungen Union, Jost Kott­
meyer, das Dargebotene und regte an, 
eine Reihe von Vorträgen durch den 
BVS vorzubereiten, die seinen Ortsver­
band umfassend über den Zivi l- und 
Selbstschutz informieren sollen . Er wolle 
auch auf andere Parteiverbände einwir­
ken, da er diese Information nicht als 
Pflichtübung empfinde, sondern als Ba-

desheim, zum Thema " Die Bedeutung 
der zivilen Verteidigung für eine glaub­
würdige Gesamlverteidigung ". Im Ver­
lauf seiner Ausführungen wies der Politi­
ker unter anderem darauf hin, daß es 
zur Zeit in der Bundesrepublik nur für 
drei Prozent der Bürger öffentliche 
SChutzraumplatze gabe. 

BVS-Dienststellenleiter Wilhelm Scha­
per, Lüneburg, erlauterte die Aufgaben 
des Selbstschutzes. Schaper verdeut­
lichle an hand mehrerer Beispiele, daß 
Selbstschutzkennlnisse nicht allein bei 
der größten aller Katastrophen, dem 
Verteidigungsfal l, von Nutzen sind. Eine 
Ausbildung würde es dem Bürger auch 
ermöglichen, in vie len anderen Notsitua­
tionen Menschen helfen zu können . 

Im weiteren Verlauf des Seminars ließen 
sich die Teilnehmer eingehend über die 
Aufgabenbereiche des Zivil - und Kata­
strophenschutzes informieren. 

Llndtagsabgeordneter 
Anion Tey ... n, HU­
deshelm, und BYs.. 
Dlenst.tellenleller WII· 
helm Schaper, Lün. 
burg, ('Ion link.) apra­
chen bei der ragung 
In LOchow zum Thema 
"Zivile Verteidigung" 
und "Ketlltrophen­
schutz". 

sis für einen Teil der notwendigen politi­
schen Arbeit der Jungen Union. 

Oberhausen. In letZIer Zeit hat sich in 
Duisburg zwischen dem BVS und der 
Feuerwehr eine neue Form der Zusam­
menarbeit entwickelt. Die Feuerwehr 
Duisburg überprüft die Brandschutzmaß­
nahmen großer Geschäftshäuser und 

. weist dabei auf d,e Informationsmöglich­
keiten des BVS hin. So wurden in der 
letzten Zeit zehn Informationsveranstal -



tungen mit 242 Mitarbeitern der Kauf­
häuser durchgeführt. 

Anruf genügt, ist die Devise. Völlig un­
bürokratisch werden die Termine, auch 
kurzfristig, wahrgenommen - eine sinn­
volle und effiziente Zusammenarbeit. 

Köln. Die BVS-Dienststelle Köln führte 
in den letzten Wochen und Monaten 
zahlreiche Informations veranstaltungen 
in vielen Stadtteilen Kölns durch. Bei 
dieser Gelegenheit ergaben sich viele 
intensive Einzelgespräche, die fast alle 
bereits am Anfang der Diskussion die 
Frage zum Inhalt hatten: "Wenn was 
passiert, wo sollen wir denn hin? Wenn 
über Zivilschutz und Eigenhilfe der Bür­
ger gesprochen wird, müßte das Thema 
Schutzraum doch erst einmal geklärt 
sein ... ?" Hinzu kamen die Fragen vie­
ler Frauen nach der Sicherheit im Haus­
halt, im Straßenverkehr und nach der 
Beseitigung von Gefahrenquellen für 
Kinder. 

Die BVS-Mitarbeiter wiesen darauf hin, 
daß gerade Frauen bei Katastrophen ge­
fordert seien, nämlich dann, wenn 
männliche Kräfte nicht zur Verfügung 
ständen und die organisierte Hilfe nicht 
sofort zur Stelle sein könne. Die ganze 
Kette der Vorsorgemaßnahmen könne 
nur dann funktionieren, wenn der Bürger 
bereit sei, selbst etwas für seinen 
Schutz zu tun. 

Viele der Gesprächspartner erkannten, 
daß im Selbstschutz auch die Zusam­
menarbeit mit dem Nachbarn notwendig 
ist. 

Mülheim a. d. Ruhr. Ungewöhnlich und 
sehr ansprechend: Der BVS gab Infor-

Hessen 
Hessenspiegel 

Wiesbaden. In einer kleinen Feierstun­
de überreichte BVS-Landesstellenleiter 
Straube Roland Schmidt, Amtsrat im 
Hessischen Ministerium des Innern, die 
BVS-Ehrennadel. Schmidt, der bereits 
1957 ehrenamtlicher Mitarbeiter des da­
maligen BLSV war, hat nicht nur zur 
Verbreitung des Selbstschutzgedankens 
beigetragen, sondern auch manchen 
schwierigen Weg im Landesbereich ge­
ebnet. 

Straube wies in seiner Laudatio auf die 
vielfältigen Arbeiten des Geehrten hin . 
Insbesondere oblagen ihm der Aufbau 
des Behördenselbstschutzes bei den 
obersten Landesbehörden sowie die 

mationen rund ums Auto. Vier Tage lang 
und rechtzeitig zur Reisezeit konnten 
sich die Autofahrer in der Fußgängerzo­
ne über viele Sicherheitsmaßnahmen in­
formieren: Wie geht man sinnvoll mit 
dem Autofeuerlöscher um? Wie sieht 
ein Auto-Verbandkasten nach zehn Jah­
ren "Spazierenfahren" aus? Wie birgt 
man einen Verletzten aus dem Auto? 
Auf diese und andere Fragen konnten 
Interessierte durch Demonstrationen ei­
ne Antwort finden . Alle Beispiele sind im 
Selbstschutz-Grundlehrgang enthalten, 
der regelmäßig samstags in der Volks­
hochschule angeboten wird. 

Gelsenkirchen. Vier Schüler und drei­
zehn Schülerinnen der Pflegeschule des 
Evangelischen Krankenhauses in Gel­
senkirchen nahmen an einem BVS­
Fachlehrgang "Brandschutz" teil. Groß 
war das Interesse an der praktischen Ar­
beit. Zum Glück war das Wetter trocken 
und warm, so daß viele Übungen im 
Freien veranstaltet werden konnten. 
Schwester Eisa, verantwortliche Schul­
schwester, hatte in Zusammenarbeit mit 
der BVS-Dienststelle ein interessantes 
Ausbildungsprogramm zusammenge­
stellt. 

Remscheid. Bürgermeister Harnischma­
cher, Schirmherr der Selbstschutzwoche 
in Remscheid, richtete bei seiner Eröff­
nungsansprache einen Appell an die 
Bürgerschaft, von dem reichen Informa­
tionsangebot in der Veranstaltungswo­
che auch Gebrauch zu machen. "Das 
geht uns alle an, denn wir alle sind be­
droht und gefährdet. Da hilft keine Vo­
gel-Strauß-Politik, was sein muß, muß 
sein!" führte Harnischmacher aus. 

Ministerialdirigent Kayser gratuliert Amtsrat 
Schmidt zu der Auszeichnung; links im Bild 
BVS-landesstellenlelter Straube. 

Ausbildungsvorbereitungen des Warn­
stellenpersonals im Land Hessen. 
Schmidt widmete sich diesen schwieri­
gen Aufgaben stets mit vollem Engage­
ment. 

Obwohl die finanzielle Förderung des 
gemeinsamen Vorhabens durch den 
Hauptverwaltungsbeamten nur soweit 
gehen konnte, wie dies durch Einschal­
ten der städtischen Einrichtungen mög­
lich war, wurde das angestrebte Ziel er­
reicht. Durch Vorträge, Ausstellungen 
und praktische Demonstrationen konnte 
sich die Bevölkerung über Selbstschutz 
sowie SelbsthilfemaBnahmen infor­
mieren. 

Gelsenkirchen. Verstärkt führte die 
BVS-Dienststelle in Zusammenarbeit mit 
dem Amt für Zivilschutz Informationsver­
anstaltungen während der Ferienzeit 
auch in den Vororten von Gelsenkirchen 
durch. Bei 16 Veranstaltungen wurden 
4 190 Teilnehmer gezählt. Nach der Ein­
teilung des Stadtgebietes in Selbst­
schutz-Wohn bereiche werden Informa­
tionsveranstaltungen jetzt auch in Gel­
sen kirchen gezielt geplant. 

Hagen. An einer Informationsveranstal­
tung der BVS-Dienststelle Hagen an der 
BVS-Schule Körtlinghausen nahmen 
Amtsleiter und Sachbearbeiter der ' 
Stadtverwaltung Hagen teil. Am Vormit­
tag referierte Schulleiter Koch-Vollstedt 
über die Wirkung moderner Angriffswaf­
fen. Der Nachmittag war der Praxis vor­
behalten ; den Teilnehmern wurden u. a. 
das Ablöschen eines Öl brandes mit ei­
nem Pulverlöscher, das Löschen eines 
Feuers mit Hilfe der Einstellspritze und 
das Ablöschen brennender Kleidung de­
monstriert, das sie anschließend auch 
selbst üben konnten. 

Zu den ersten Gratulanten zählten Mini­
sterialdirigent Kayser und Regierungsdi­
rektor Handwerk, Hessisches Innenmini­
sterium, sowie der Leiter der BVS­
Dienststelle Wiesbaden, Hans Kremer, 
mit dem Schmidt schon seit Jahren eng 
zusammenarbeitet. 

Frledberg. In einer kleinen Feierstunde 
ehrte BVS-Landesstellenleiter Straube 
die ehrenamtlichen Helfer Heinz Köhne 

I und Otto Schulz für langjährige Mitarbeit 
mit einer Urkunde. Im Plenarsaal des 
Landratsamtes Friedberg konnte dazu 
BVS-Dienststellenleiter Wagner u. a. 
auch den Landrat des Wetteraukreises, 
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Münch, den Bürgermeister der Stadt 
Bad Nauheim, Rohde, BVS-Landeshel­
fervertreter Breitmeier sowie die Leiter 
der Kreisverbande der Sanitatsorganisa­
tionen und Kreisbrandinspektor vogt be­
gruBen. 

Köhne stellte sich bereits 1962 in T ett­
nang als ehrenamtlicher Mitarbeiter zur 
Verfügung und erwarb dort die BVS­
Lehrberechtigung. Schulz absolvierte 
1974 die Ausbildung zum BVS-Fach­
lehrer. 

Auch Landrat Münch und Bürgermeister 

: . '-''-' it. " I' 

"\'\ ," 
Ehrung In Frledber~ (von links): BVS--Olen.t.tel· 
lenlelter Wagner I Bürgermel.ter Rohde, BVS­
Mltllrbeiter Köhne, BVS-Llnd ... tellenlelter 
Straube, BV5-Mttarbelter Schulz., Landrat 
Münch. 

Rheinland-Pfalz 
Aktuelles aus Rhelnland·Pfalz 

Kuse!. Ein BVS·Portrait: Gaby Schmidt 
wurde am 29, November 1965 in Bir­
kenfeld an der Nahe geboren. Ihr Inter­
esse an der Arbeit des BVS wurde 
durch ihre Mutter geweckt, die ehren­
amtliche Dienststellenleiterin in Kusel 
war und letzt BVS-Beauftragte für den 
Kreis ist. Die ersten Erfahrungen sam· 
melte Gaby Schmidt auf BVS-Veranstal­
tungen. die sie zusammen mit ihrer Mut­
ter durchführte, noch bevor sie alt ge­
nug war. um die Ausbildung zu be­
ginnen, 

Gaby Schmidt beendete In diesem Jahr 
ihre BVS-Lehrgange und ist jetzt als 
Ausbildungshelferin tatig. Wegen schuli­
scher Verpflichtungen bemüht sie sich, 
ihre Ausbildung in den Ferien weiterzu­
führen. 

Nach Beendigung ihrer Schulzeit möch­
te sie Journalistin werden und beabsich­
tigt aus diesem Grund, Journalistik in 
München zu studieren, 

Ihre Mitarbeit im BVS regte sie an, sich 
einmal Gedanken darüber zu machen, 
warum junge Menschen im BVS mitma­
chen, Die Gründe legt sie im folgenden 
Bericht dar. 

Diskotheken. Motorrader und Kino -
dies sind in der heutigen Zeit die belieb­
testen Freizeltbeschaftigungen lunger 
Menschen. Viele leben in einer rosigen 
Welt, In der es fast nichts anderes gibt. 
Werden sie auf eventuelle Gefahren auf­
merksam gemacht, erntet man nur 
Spott. Und kaum mehr ein mudes La­
cheln ringt man ihnen ab, wenn man er­
zahlt, daß es auch in ihrer Welt Gefah­
ren - z, B. Brände, Verkehrsunfälle usw, 
- gibt. Gefahren, gegen die sie sich 
durch eine intensive Ausbildung durch· 
aus schützen können. 

So etwa kann die Haltung der lungen 
Leute beurteilt werden, wenn das The­
ma auf den Bundesverband für den 
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Selbstschutz kommt. Trotzdem gibt es 
eine Gruppe von jungen Menschen, die 
bereit sind, ihre Freizeit dem Verband zu 
widmen, und ihre Zahl wachst immer 
mehr. 

Durch Ausstellungen, Vortrage und Aus­
bildung an den Haupt- und Realschulen 
sowie Gymnasien wird das Interesse der 
Jugendlichen geweckt. Die Gründe für 
eine spätere Mitarbeit im BVS sind ver­
schiedener Art; aber bei näherer Be­
trachtung drangen sich nach der Frage 
"Warum?" verschiedene Argumente in 
den Vordergrund. Man möchte seine 
Freizeit sinnvoll nutzen Zitat: "Wenn ich 
meine Zelt in Gaststatten verbringe, 
nutzt es weder m1r noch anderen. Seit­
dem ich beim BVS mitarbeite, weiB ich, 
daß das, was ich tue, einen S,nn hat!" 

Oft hört man auch folgende Begrün­
dung: "Es kann mir selbst etwas passie­
ren, und dann will ich mir, meiner Fami­
lie und Nachbarn helfen können. Leben 
wir doch in einer Zeit, wo Katastrophen 
an der Tagesordnung sind. Auch Natur­
katastrophen, man denke nur an die 
Schnee katastrophe in Norddeutschland, 
die Sturmflut in Hamburg oder das Erd· 

Rohde dankten den Geehrten fur ihr 
Engagement. 

Futda. Anlaßllch der Informationsschau 
"Unsere Luftwaffe" in Fulda informierte 
die BVS-Dienststelle die überwiegend 
jugendlichen Besucher über den Selbst­
schutz. Für viele war die Arbeit des BVS 
von großem Interesse, so daß zum Teil 
rege Diskussionen entstanden. 

Aber auch die "Bürger in Uniform" lie­
ßen sich informieren und waren erstaunt 
über die Vielfalt der Aktivitäten des BVS. 

beben In Suddeutschland, können W1r 
nicht ausschließen, Nicht zuletzt ein 
Verteidigungsfall - den wir uns alle si­
cher nicht wunschen - wurde uns junge 
Menschen vor Probleme stellen, mit de­
nen wir - ohne Ausbildung - nicht fertig 
würden. " 

Das wichtigste Argument der jungen 
Leute aber sind die Gefahren des alltag­
lichen Lebens. Im Haushalt und am Ar­
beitsplatz sind sie vielen Gefahren aus­
gesetzt. Wie schnell ist man da in einer 
Situation, in der eine sofortige Hilfelei­
stung erforderlich ist. 

Dann, nicht zu vergessen, unsere moto­
risierte Umwelt. Jeden Tag passieren 
auf unseren Straßen Unfalle, und bei 
vielen entscheiden die "Lebensretten­
den Sofortmaßnahmen " über Men­
schenleben. Die jugendlichen Mitarbei­
ter, meist selbst Besitzer von Autos und 
Motorrädern, sind sich der direkten Ge­
fahr bewußt und treten ihr entgegen, in­
dem sie sich ausbilden lassen. 

In dieser Ausbildung lernt man richtiges 
Verhalten bei aller Art Gefahren, z. B. 
wie man einen Verletzten aus seinem 
Auto bergen kann. Damit wären wir bei 
einem ebenso oft genannten Argument: 
"Ich finde die Arbeit des BVS einfach 
gut und lebensnah." Naturlich besteht 
die Ausbildung nicht nur aus der Praxis, 
im Gegenteil. Doch diese, von uns jun­
gen Menschen oft gefurchtete "graue 
Theorie" kann, wenn sie mit guter Lau­
ne vorgetragen wird, sehr anschaulich 
und lehrreich sein Allerdings ist der 
praktische Teil doch am meisten geliebt, 
und aus eigener Erfahrung muß ich sa­
gen, daß entgegen allem MIßtrauen 
auch lunge Mädchen sehr wohl an den 
Übungen teilnehmen können, 

Das waren die überwiegenden Gründe, 
die die Jugendlichen für ihre Mitarbeit 
beim BVS angaben, Sie sind entschlos­
sen, das Gelernte weiterzugeben und 
auch andere junge Menschen, die im-



mer noch eine negative Meinung über 
den Verband haben, zu überzeugen. 

Dieser gute Vorsatz sollte natürlich 
durch alle haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter unterstützt werden. Die Of­
fentlichkeitsarbeit in den Schulen, Verei­
nen und Arbeitsstätten, in denen junge 
Menschen angesprochen werden, müß­
te noch ein wenig intensiviert werden . 

Wenn man aber bei Jugendlichen her­
umhört, muß aber auch bestätigt wer­
den, daß in jeder Hinsicht schon viel ge­
tan wurde und damit die ZukunH des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz 
- mit jungem Nachwuchs - gesichert ist. 

Saarland 
Saarland-Rundschau 

Bosen. Die von der BVS-Landesstelle 
durchgeführten Zivilschutz-Seminare ha­
ben auch in jüngster Zeit zu weiteren 
erfolgreichen Ergebnissen geführt. So 
zeigten sich viele Kommunalpolitiker von 
der Notwendigkeit der Selbstschutzmaß­
nahmen nicht nur überzeugt, sie versi­
cherten auch, zu einer beschleunigten 
Intensivierung des Selbstschutzes in 
ihren Gemeinden beizutragen. 

SI. Wendel. Zu einem Fortbildungslehr­
gang, der unter der Leitung von Dipl.-

Ingelhelm. In der örtlichen Presse er­
schien ein Artikel über den Bau eines 
privaten Schutzraums, und zwar einen 
FertigsChutzraum für 20 Personen, der 
nachträglich für ein Wohnhaus errichtet 
wurde. 

In dem ZeitlIngsbericht wurde die An­
schriH des Hausbesitzers angegeben mit 
dem Hinweis, daß der Schutzraum von 
Interessenten besichtigt werden kann . 
Von der Möglichkeit der Besichtigung 
wurde reger Gebrauch gemacht. Diese 
seltene Gelegenheit nahm die BVS­
Dienststelle Mainz wahr und informierte 
die Besucher über den privaten Schutz­
raumbau. 

Ing. Neckermann, BundeshauptsteIle 
Köln, und des ehrenamtlichen Fachge­
bietsleiters, Ministerialrat Dipl.-Ing. Klein, 
stattfand, konnte BVS-Landesstellenlei­
ter Koch zahlreiche Schutzbauberater 
begrüßen. Als Vertreter der Kreisstadt 
St. Wendel war 1 . Beigeordneter Wiesen 
gekommen, um die Gäste in der histori­
schen Stadt willkommen zu heißen. Im 
Verlauf des Seminars wurden die Bau­
berater mit den neu esten fachtechni­
schen Kenntnissen vertraut gemacht. 

Mettlach. Vielfältig und nützlich war die 
Ausbildung, die die BVS-Landesstelle in 
drei Werken einer namhaHen Firma für 

Baden-Württemberg 
Südwest aktuell 

Schwäbisch Hall. Unter dem Motto 
"Damit Hilfe kein Zufall bleibt " veran­
staltete die BVS-Dienststelle Schwä­
bisch Hall einen Sicherheitswettbewerb 
unter der Schirmherrschaft von Ober­
bürgermeister Binder. 

Dieser Wettbewerb fand an läßlich der 
3. Landesgartenschau Baden-Württem­
berg statt. Die Teilnehmer konnten ihr 
Wissen und Können sowie richtiges Ver­
halten in Gefahrensituationen überprü­
fen. Neben dem BVS waren auch sechs 
Hilfsorganisationen an der Durchführung 
des Wettbewerbs beteiligt. 

Unterstützt wurde die Veranstaltung 
durch den Südwestfunk Baden-Baden, 
wobei Ingo Hiersehe, Fachgebietsleiter 
"Offentlichkeitsarbeit" der BVS-Landes­
stelle Baden-Württemberg, live von Karl­
Heinz Wegener über den Sicherheits­
wettbewerb und zu allgemeinen Selbst-

BVS.Fachgebletalelter logo HlerlChe (link., 
beim Interview mit Kar1-.... lnz Wegener . 

Schutzfragen aus dem Studio der Lan­
desgartenschau interviewt wurde. 

Stuttgart. Defizite in Sachen Selbst­
schutz waren beim Besuch der 44 Land­
räte und Oberbürgermeister der Kreise 
und kreisfreien Städte in Baden-Würt­
temberg nicht abzubauen: Dies war das 
Fazit der Gespräche, die BVS-Landes­
stellen leiter Wolfgang Raach in Beglei-

Malnz. Nicht alle Bürger aus Rheinland­
Pfalz sind zur gleichen Zeit in Urlaub, 
darum haben es sich die BVS-Dienst­
stellen zur Aufgabe gemacht, die Zu­
hausegebliebenen durch eine verstärkte 
Offentlichkeitsarbeit zu informieren. 

Über die Dauer von einem Monat wurden 
in Kaufhäusern und Supermärkten im 
ganzen Landesstellenbereich Informa­
tionsstände aufgebaut. Schwerpunkte 
waren allgemeine Vorsorgemaßnahmen 
wie Bevorratung, SelbsthilfemaBnahmen 
und Schutzraumbau. Die angebotenen 
Broschüren wurden gern entgegenge­
nommen und führten zum Teil zu leb­
haHen Diskussionen. 

die betrieblichen Katastrophenschutz­
EinsatzkräHe durchgeführt hat. Zur Ver­
besserung der Einsatzfähigkeit erfolgte 
nunmehr eine Fortbildung, die schwer­
punktmäßig in den einzelnen Fachberei­
chen stattfand. 

Von dieser Weiterbildung überzeugte 
sich BVS-Landesstellenleiter Koch in 
einem Zweigwerk in Mettlach. Hierbei 
gab SicherheitsbeauHragter Schmitt die 
Zusicherung, daß in ZukunH der BVS 
weiterhin bei der Aus- und Fortbildung 
der Helfer im betrieblichen Katastro­
phenschutz beteiligt werde, wobei er die 
bisherige Zusammenarbeit zwischen der 
Firma und der BVS-Landesstelle lobte. 

tung der jeweils zuständigen Dienststel­
lenleiter im Laufe des ersten Halbjahres 
1982 führte. Die fruchtbaren und positi­
ven Gespräche zeigten, daß die Um­
strukturierung des BVS in Baden-Würt­
temberg ihre Bewährungsprobe bestan­
den hat. 

Die Landräte und Oberbürgermeister 
bestätigten Raach eine gute Zusammen­
arbeit mit den BVS-Dienststellen sowie 
die Einsatzbereitschaft aller haupt- und 
ehrenamtlichen BVS-Mitarbeiter. Auch 
die Einrichtung der BVS-Beauftragten in 
den Gemeinden und Landkreisen habe 
sich bewährt. 

Weitere Besprechungspunkte waren die 
Intensivierung des Selbstschutzes in 
den Gemeinden sowie die Steigerung 
der Ausbildung im Behördenselbst­
schutz. In Baden-Württemberg, so 
Raaeh, seien beispielsweise im ersten 
Halbjahr 1982 allein 160 Selbstschutz­
berater voll ausgebildet worden. Bis En-
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de des Jahres würden es über 200 sein. 
Dies sei gegenüber dem Jahr 1981 eine 
Sleigerung um 100 Prozent. 

Die Dienststellenleiter wiesen die jewei­
ligen Gesprächspartner auch auf die ört­
lichen Probleme wie Ausbildungsplätze 
und Übungsmöglichkeiten hin. 

Das Innenministerium Baden-Würtlem­
berg begrüßte die Initiative der BVS­
Landesstelle und sah darin eine Verbes­
serung des ohnehin schon guten Kon­
takts zu den Landkreisen und kreisfreien 
Städten. 

Reullingen. Unter dem Motto "Hilfe zur 
Selbsthilfe" präsentierte sich die BVS­
Dienststelle anläßlich der 3. Gesund­
heitswoche im Reutlinger Rathaus. Die 
BVS-Mitarbeiter informierten rund 13000 
Bürger über Fragen des Selbstschutzes. 

Bayern 
Bayern heute 

Waldkralburg. "Dokumentation schwe­
rer Zeit", unter dieses Motto stellten die 
"Waldkraiburger Nachrichten " die Eröff­
nung der Ausstellung "Henry Moore " im 
Rathaus der Stadt, die 1. Bürgermeister 
Dr. Josel Kriegisch eröllnete. BVS­
Dienststellenleiter Seemann umriß den 
Sinn der Bilderschau mit den Worten : 
"Die Ausstellung möge aufrütteln, alles 
in den Krallen Stehende zu tun, um Ka­
tastrophen zu verhindern, aber, im Be­
wußtsein menschlicher Unzulanglichkei­
ten, sich auch dagegen zu wappnen ." 

Rosenhelm. In einer kle inen Feierstun­
de überreichte BVS-Landesstellenleiter 
Günter Kopsieker Josef Bundil für 
25)ährige Tätigkeit im öffentlichen Dienst 
eine Dankurkunde. Bundil trat 1965 in 
die Dienste des damaligen BLSV. 1966 
kam er als BLSV-Lehrer und Geratever­
walter zur Dienststelle Rosenheim und 
ist dort seit April 1976 als Leiter der 
Fahrbaren Aufklärungs- und Ausbil­
dungssteIle tätig. 

Au. der Hand von SV5-Landesstellenlelter 
Günter Kap.leke, nimmt JoHf Bundil die 
Dankurkunde entgegen. 
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Besonderes Interesse galt dem privaten 
Schutzraumbau. 

Mannhelm. Die große Besucherzahl an­
läßlich der BHW-Sonderschau " Bauen. 
Modernisieren, Finanzieren" in Mann­
heim vom 26. bis 29. August machte 
deutlich, daß viele Bauinteressenten an 
der Thematik " Schutzraumbau • interes­
siert sind. Eingehende Beratungen 
durch BVS-Mltarbeiter zeigten im Ge­
gensatz zu den vergangenen Jahren 
bessere Kenntnisse der Bevölkerung 
sowohl im Schutz raum bau als auch der 
Themen Selbstschutz und Selbsthilfe. 

Ulm. Zu einer Information über den Zi­
vilschutz hatte der CDU-Stadtverbands­
vorsitzende. Martin Reg, die Mitglieder 
des Stadtverbands eingeladen. Erschie-

Kemplen. In Zusammenarbeit mit einer 
namhaften Kemptener Baufirma richtete 
die BVS-Dienststelle Kaufbeuren anläß­
lich der "Allgäuer Festwoche" einen In­
formationsstand ein. Die Firma zeigte 
dabei einen Hausschutzraum. 

Rund 4000 Interessenten ließen sich 
über Selbstschutzfragen sowie die Mög­
lichkeiten des privaten Schutzraumbaus 
informieren. Prominentester Gast war 
der Landrat des Landkreises Unterall­
gäu, Dr. Haisch. In einem Gesprach mit 
BVS-Dienststellenleiter Schmalzl trat 
Dr. Haisch für eine stärkere Öffentl ich­
keitsarbeit des Verbandes im UnteralI­
gäu ein. Insbesondere soll 1983 eine 
Selbstschutzwoche stattfinden. Ebenso 
sprach sich der Landrat für eine ver­
stärkte Ausbildung der Selbstschutzbe­
rater aus. 

Landrat 0,. Haiich (links) Im Gespräch mit BV5-
Dien.lltellenlelte, Schmalzl. 

nen waren auch Bundestagsabgeordne­
ter Herbert Werner. Staatssekretar Lud­
wig und CDU-Fraktionsvorsitzender 
Dr. Kirchner. 

BVS-Mitarbeiter Klaus Riebauer referier­
te über den Zivilschutz sowie die Be­
deutung des Selbstschutzes und der 
Selbsthilfe der Bevölkerung. Alfred 
Semmler, Leiter der Abteilung Zivil- und 
Katastrophenschutz der Stadt Ulm, be­
richtete über den derzeitigen Stand des 
Zivilschutzes im Stadtkreis Ulm. 

Dr. Kirchner und Staatssekretär Ludwig 
vertraten im Verlauf der Diskussion die 
Ansicht, daß selbst im Falle eines Atom­
kriegs Schutzräume der Bevölkerung 
Schutz bieten. Bundestagsabgeordneter 
Werner zog die Beispiele Schweiz, 
Schweden und UdSSR heran, die für 
einen Großteil ihrer Bevölkerung 
Schutzräume geschaffen hätten. 

Straublng. Nach Beendigung der 
Selbstschutz woche in Straubing wurde 
eine Reihe von Veranstaltungen durch­
geführt. So besuchten rund 2240 Bür­
ger 45 Informationsveranstaltungen. Es 
folgten vier Selbstschutz-Grundlehrgan­
ge lür die Bevölkerung und vier fur Be­
hörden. 

Rell Im Wlnkl. Bürger sowie Urlaubsgä­
ste hatten am 29. Juli 1982 in Reit im 
Winkl Gelegenheit, sich über Selbst­
schutz und Selbsthillemaßnahmen zu In­
lormieren. Sehr viele Passanten sahen 
sich Filme über Brandschutz, Erste Hilfe 
und die verschiedenen Katastrophen­
schutz-Organisationen an. Der BVS-In­
formationsstand war immer stark um­
lagert. 

Nachruf 

I Im August 1982 verstarb unerwartet der 
ehrenamtliche BVS-Mitarbelter Konrek­
tor a. D. 

Erhard Mende 

im Alter von 71 Jahren. Die BVS-Dienst­
stelle Weiden hat durch den Tod von 
Mende einen hilfsbereiten, liebenswer­
ten und geschatzten Mitarbeiter verlo­
ren, der seit 1952 für den Verband tätig 
war. 

Mende wirkte als Fachlehrer und BVS­
Beauftragter im Landkreis NeustadtlWN. 
mit. Sein besonderes Anliegen war ihm 
der humanitäre Auftrag des BVS. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 



Schieswig-Hoistein 
Unwetterschäden beseitigt 

Im Juli und August 1982 mußten Füh­
rungskräfte und Helfer des THW-OV 
Elmshorn zu mehreren Einsätzen aus­
rücken . Am 4. Juli wurde der Ortsver­
band um 17.00 Uhr von der Polizei an­
gefordert : Sturmböen hatten eine hohe 
linde in Bodennähe regelrecht abge­
dreht. Da der Baum auf eine Straße ge­
stürzt war, blockierte er nicht nur den 
Fahrzeugverkehr, sondern vor allem 
auch eine wichtige Zufahrt zum Kreis­
krankenhaus. Schnell hatten die THW­
Helfer die Straße geräumt. so daß der 
Verkehr wieder ungehindert fließen 
konnte. 

Am 15. Juli war besonders viel los : Ein 
Gewittersturm, der über Elmshorn hin­
weggefegt war, hatte in der Stadt Schä­
den und Verkehrsbehinderungen verur­
sacht. Die Alarmierung des Ortsverban­
des erfolgte um 17.30 Uhr. In der Kir­
ehen straße hatte der Sturm von einer al­
ten Weide einen großen Ast abgespal­
ten , der einen geparkten Pkw unler sich 
begrub. Da der noch stehende Teil des 
Baums .eine Gefahr bedeutete, wurde si­
cherheitshalber die Krone der Weide be­
schnitten. 
Auch auf dem Gelände des Alten- und 
Pflegeheims Elbmarsch hatte der Sturm 
einen Baum abgeknickt, und auf einer 
Straße behinderte ein größerer abgebro­
chener Ast den Fahrzeugverkehr. Der 
abgeknickte Baum wurde von den Hel­
fern beseitigt und die Straße geräumt. 

Die letzte Anforderung an diesem Tage 
erfolgte um 19.30 Uhr: Zwei Pappeln 
waren über die Krückau (Bundeswasser­
straße) gefallen und behinderten die 
Schiffahrt auf dem Fluß . Helfer, die an 
der ersten Einsatzstelle inzwischen ab­
kömmlich waren, zogen mit dem Gerä­
tekraftwagen die Pappeln aus der Fahr­
rinne. 
Am 5. August wurde der Ortsverband 
um 21.00 Uhr alarmiert : In der Grund­
schule Kaltenweide war das Flachdach 
eines Klassenraums eingestürzt. 

Nachdem auf dem Dach die Bekiese­
lung beiseitegeräumt war, wurden 120 
Sandsäcke verlegt, um zu verhindern, 
daß bei Regen Wasser in den Schul­
raum eindringen konnte. Außerdem wur­
de mit Sandsäcken eine provisorische 
Abflußrinne angelegt, um Regenwasser, 
das trotz behelfsmäßiger Dachabdich­
tung in den Raum gelangt, über den Flur 
nach draußen abzuleiten. Der Einsatz 
dauerte bis Mitternacht. 

Auch am 8. August - einem Sonntag -
waren einige Helfer des Ortsverbandes 

im Einsatz. Wieder einmal war ein gro­
ßer Ast von einer morschen Weide ab­
gebrochen, in die Krückau gefallen und 
behinderte die Schiffahrt auf dem Fluß. 
Mit Hilfe des Gerätekraftwagens wurde 
der Ast, der in zwei Metern Tiefe lag, 
aus dem Wasser gezogen. H. M. 

THW·OV Eutin 
zu Besuch in Kopenhagen 

Die enge und freundschaftliche Verbin­
dung zwischen dem dänischen • Falck 
Rettungskorps " und dem THW unter­
strich jetzt in Kopenhagen Aage R0re­
mark, Public-Relations-Manager der 
größten privaten Rettungsgesellschaft 
der Welt, anläßlich des Besuchs von fast 
60 Helfern des THW-OV Eutin, die sich 
auf Einladung von "Falek" über däni­
sche Brandschutz-, Bergungs- und Ret­
tungsdienste informierten. 
Begeistert zeigten sich die Eutiner vor 
allen Dingen über die moderne Ausrü­
stung und die computergesteuerte Alar­
mierung. Zu Beginn des Besuchs in der 
Station Kopenhagen-Taastrup, einer der 
größten und modernsten Falck-Stationen 
in Dänemark, in unmittelbarer Vorortlage 
von Kopenhagen, wurden die THW-Hel­
fer durch die Fahrzeug- und Gerätehal­
len geführt. Den Beifall der deutschen 
Gäste fand die klare Aufteilung der Sta­
tion in drei getrennte Hallen für den 
Brandschutz- , Bergungs- und Rettungs­
dienst. Für die Wahrnehmung dieser 
drei Fachaufgaben stehen in einem Ge­
biet von zehn Quadratkilometern neben 

Neu In Dienst gesteltt wurde anläßllch des THW­
Besuchs dieser hochleistungsfähige Pumpen­
anhänger. 

42 Einsatzfahrzeugen über 100 hauptbe­
rufliche Retter (die Dänen sagen "rote 
Engel") rund um die Uhr bereit. Freiwilli­
ge Helfer wie in Deutschland gibt es in 
Kopenhagen nicht, betonte Stations be­
reitschaftsführer Jes Rasmussen . 

Als besondere Geste der deutsch-däni­
schen Kameradschaft wurden während 
des Besuchs ein neues Tanklöschfahr­
zeug und superleise, hochleistungsfähi­
ge Pumpenanhänger, aus Deutschland 
importiert, in den Dienst der Station 
Taastrup gestellt. 

Aage R0remark, der auch Vize präsident 
der Internationalen Gesellschaft der eu­
ropäischen Hilfsorganisationen "Inter­
rescue" ist, hatte es sich nicht nehmen 
lassen, die Eutiner Bergungsspezial isten 
persönlich in Taastrup zu begrüßen. 
Unter erheblichen Sicherheitsvorkehrun­
gen konnten dann unter R0remarks Lei­
tung einige THW-Führungskräfte eine 
der modernsten Funk- und Alarmie­
rungszentralen Europas besichtigen. 
R0remark betonte, daß diese Anlage ein 
Pilotprojekt mehrerer namhafter Funkge­
räte- und Computerhersteller aus ganz 
Europa sei und "Falek" diese Compu­
ter-Technologie "aus dem Jahre 2000" 
deshalb wie ein " rohes Ei " hüte. Be­
dient wird diese Anlage von zwei Spe­
zialisten, die die Computer füttern. Dank 
dieser neuen Technik beträgt die Zeit 
vom Eingang des Alarms bis zum Ab­
rücken der Fahrzeuge maximal nur noch 
30 Sekunden, unterstrich R0remark. Daß 
diese Äußerung keine bloße statistische 
Zahl ist, erlebten die Eutiner denn auch 
hautnah: Während des Besuchs im 
"Funktower " ereignete sich ein schwe­
rer Verkehrsunfall , und bereits acht Se­
kunden nach Eingang des Alarms rück­
ten Kranken- und Bergungsfahrzeuge 
lärmend mit ihren amerikanischen Poli­
zeisirenen zum Einsatzort aus. 
Neben einer Video- und Filmschau hat­
ten die THW-Helfer am Nachmittag wäh­
rend einer Arbeitstagung in Taastrup 
Gelegenheit, sich über Aufgaben und 
Organisation von "Falek" zu informie­
ren . Zum Ende des Besuchs zogen 
Aage R0remark und THW-Zugführer 
Radloff vor deutschen und dänischen 
Pressevertretern ein positives Fazit die-' 
ser Informationsreise. Viele Gemeinsam­
keiten im Aufbau der Organisationen 
und das betont herzliche Miteinander 
der Helfer seien Garant für einen weite­
ren positiven Ausbau der deutsch-däni­
schen Beziehungen. 
Zum Zeichen der Freundschaft über­
reichte R0remark seinen Gästen das 
weltbekannte Symbol des Rettungs-
korps, den " Falken ". C. B. 
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Hamburg 
Feuerwehr und THW -
langjährige Tradition 

Es gehört zur Tradition , daß der THW­
OV Bergedorf einen Posten bel der 
• Lohbrügger Feuerwehr-Rallye ", einer 
Ausbildungs- und Übungsfahrt, besetzt. 
Dieses Jahr engagierte sich der Ortsver­
band ganz besonders: Die Freiwill ige 
Feuerwehr Lohbrügge feierte mit allen 
Hilfsorganisationen und Vereinen des 
BeZirks Hamburg-Bergedorf den 
tOD. Geburtstag. Auch der Bergedorfer 
Bundestagsabgeordnete, der bisherige 
Bundeskanzler Helmut Schmidt, kam 
zum Jubiläum. 

Am . Rallye-Kontrollpunkt" des THW 
mußten die 30 te ilnehmenden Feuer­
wehrmannschaften aus Hamburg und 
den Kreisen Stormarn und Herzogtum 
Lauenburg (Schleswig-Holsteinj einen 
Helfer in einer . Hosenboje " uber die 
Bille schicken. Nachdem er am anderen 
Ufer einige Fragen beantwortet hatte, 
mußte er auf einem schwankenden 
Zickzack-Steg zurückkehren. Die Stopp­
uhr lief und brachte wertvol le Punkte. 

Lohbrügges Feuerwehr hatte gemein­
sam mit den ört lichen Geschäften, den 
Hilfsorganisationen und Vereinen eine 

Bremen 
Bürgerschaftspolitiker 
besuchten Bremer THW 

Über die Arbeit und Aufgaben des Bre­
mer THW, aber auch über bestehende 
Schwierigkeiten und Probleme informier­
ten sich Bürgerschaftspolitiker vor Ort. 
Unter der Leitung von Ernst von Schön­
feldt, innen- und rechtspolitischer Spre­
cher der F.D.P.-Fraktion, unterrichteten 
sich am 18. August die Mitglieder des 
zuständigen Parteifachausschusses. Am 
24 . August kamen mit Karl-Eddi Arm­
gort, Sprecher der Innendeputation der 
Bremischen Burgerschaft, die SPD-Mit­
gJ ieder der Innendeputation in der Neu­
stadt zum THW. 

Im Gespräch mit den F.D.P.-Politikern 
erlauterte Landesbeauftragter Dirk Göbel 
Aufgaben und Funktion des THW im Ka­
tastrophenschutz. Er ging dabei unter 
anderem auch auf die Entwicklung des 
THW von seiner Gründung Anfang der 
funfz iger Jahre bis zum heutigen Tag 
ein. Bei dem rund zweistündigen Ge­
spräch, das in der Unterkunft des Orts-
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Ein besonder.r Spaß tür die Kinder: der THW­
Nagelbalken. 

• Spielstraße " aufgebaut. An den einzel­
nen Ständen konnten die Kinder - Je 
nach Art der aUSrichtenden Organisa­
tion - bei kleinen Wettspielen von den 

Unter der Leitung yon 
Karl·Eddl Armgort, 
Sprecher der Innend .. 
putation der Braml­
IChen SQrgerlchaft, 
(3. Y. 1.) besuchten die 
SPD-Mltglieder der 
Innendeputation da, 
BremerTHW. 

verbandes Neustadt stattfand, sagten die 
Politiker zu, künft ig bei Fragen des Kata­
strophenschutzes das THW regelmäßig 
zu konsultieren . 
Nach einem Rundgang durch die Unter­
kunft des Ortsverbandes Huchting am 
Seesenthom in der Neustadt sprachen 

.. . und auf einem schwankenden Steg zurück­
kehren. 

Geschäften gestiftete Preise gewinnen . 
Nagelbalken und Sagebock des THW­
OV Bergedorf waren standig umlagert. 

P. v. E. 

die SPD-Mltgl ieder der Innendeputation 
mit THW-Helfern . Landesbeauftragter 
Dirk Göbel wies darauf hin, daß die 
raumliche Situation verbessert werden 
müsse. Es sei geplant, fur den Ortsver­
band eine Unterkunft im Stadtteil Huch­
ting zu schaffen . U. W. 



Niedersachsen 
Katastrophenschutzübung 
vor japanischen Gästen 

Ein Boot brennt, Menschen müssen aus 
Lebensgefahr geborgen werden; kurz 
danach prallt ein Pkw gegen einen 
Baum, der Fahrer ist mit lebensgefährli­
chen Verletzungen eingeklemmt. - Die 
Großübung war minutiös geplant. 56 ja­
panische Gäste hatten ihre Freude an 
der reibungslosen Zusammenarbeit zwi­
schen DRK, DLRG, THW und der Win­
sener Feuerwehr. Doch auch,viele Win­
sener Bürger ließen sich davon über­
zeugen, daß die Hilfsorganisationen für 
alle Fälle gewappnet sind. 

Aus einem Boot auf der Eibe dringt 
Qualm, zwei Boote der DLRG sind so­
fort zur Stelle, bergen neben den" ver­
letzten" Insassen auch das havarierte 
Fahrzeug. Inzwischen eilt das THW an 
den EIbestrand: Ein Anleger muß her, 
damit die "Verletzten" problemlos von 
Bord gebracht werden können. Fässer 
werden zu Wasser gelassen, Bretter 
darübergelegt, die Konstruktion wird zu 
einem Faßschwimmsteg verbunden, der 
Krankenwagen kann kommen. Er ist 
schon da, die Besatzung läu~ mit Tra­
gen über den schwankenden Steg, 
übernimmt die "Verletzten" , bringt sie 
an Land, denn dort wollen die japani­
schen Gäste sehen, wie DRK-Helfer die 
Unfallopfer versorgen. 

Karl Schüle, THW-Helfer aus St. Dionys, 
der japanischen Sprache mächtig, über­
setzt ein paar Komplimente der Gäste, 
da wird die Aufmerksamkeit von einem 
"verunglückten" Auto in Anspruch ge­
nommen. Der bewußtlose Fahrer kann 
nicht geborgen werden, da muß die 
Feuerwehr her. Die kommt mann- und 
fahrzeugstark, bringt sogar die Drehleiter 
mit. In Sekundenschnelle ist die Tür des 
Autos mit einem hydraulischen Spreiz­
gerät geöffnet, doch noch verhindert das 
Lenkrad die Befreiung des "Verletzten " 
aus seiner mißlichen Lage. Eine Hydrau­
likzange beißt die Dachholme durch, mit 
ein paar Handgriffen und etwas Gewalt 
wird aus der Limousine ein Kabriolett, 
und mit Hilfe eines Greifzugs wird dem 
Fahrer das Lenkrad von der Brust ge­
zogen. 

Yukio Kurita, Vize-Gouverneur der Prä­
fektur Fukui und Leiter der Delegation, 
bedankte sich für die realistische Dar­
stellung bei den Organisationen. Die 
Frage einer jungen Japanerin allerdings 
wurde nicht beantwortet: "Fahren hier 
am Fluß immer so viele Rettungs­
autos?" 

Dreißig Jahre 
THW·OV Sarstedt 

Der THW-OV Sarstedt hatte anläßlich 
seines dreißigjährigen Bestehens zu ei­
ner Informationsschau eingeladen. Rund 
5000 Besucher kamen, darunter Bun­
destagsabgeordneter Hermann Rappe, 
Repräsentanten der Stadt- und Kreisver­
waltung und der befreundeten Organisa­
tionen. 

Ein "Helfer von morgenU mit dem Kabelsuch­
gerät des THW-OV Sarstedt. 

"THW, Feuerwehr und DRK sollen nicht 
nur vernünftig zusammenarbeiten; sie 
sollen sich auch darstellen, damit die 
Bürger mehr Verständnis für ihre Arbeit 
haben. Denn diese Organisationen sind 
nicht nur auf Steuergelder, sondern 
auch auf kommunalpolitische Hilfe ange­
wiesen", erklärte MdB Rappe. 

Die Helfer hatten ein Informationszelt 
aufgebaut und zeigten Modelle von 
Brücken und Stegen, die der THW-Orts­
verband erstellt hat. An einer weiteren 
Station demonstrierten Helfer Stiche und 
Bunde - während in einem Sandkasten 
Kinder mit dem Kabelsuchgerät MetalI­
kugeln aufspüren oder mit einer Seil­
bahn über die Innerste fahren konnten. 
Aber auch die Geräteschau und die Ein­
satzfahrzeuge waren das Ziel vieler Be­
sucher. 

Eine Woche später fand in der Pausen­
halle der Sonderschule Sarstedt der 
Festakt zum dreißigjährigen Bestehen 
des Ortsverbandes statt, zu dem wie­
derum viel Prominenz - u. a. Bundes­
tagsabgeordneter Rappe und Landrat 
Deike - erschienen war. R. B. 

THW·Großübung im Emstand 

Eine dumpfgrollende Detonation er­
schütterte am Samstag, dem 28. August 
1982, gegen 11.45 Uhr die Umgebung 
der Kiesgrube in Goelenkamp bei Neu­
enhaus, Grafschaft Bentheim. Im Rah­
men einer 24stündigen Großübung des 
THW-Geschäftsführerbereichs Emsland 
hatten Sprengberechtigte des THW die 
ungewöhnlich stark armierten Betonbau­
ten in der nicht mehr genutzten Grube 
gesprengt. 

An der Übung waren die THW-Ber­
gungszüge aus Aschendort, Meppen, 
lingen und Nordhorn sowie der Instand­
setzungszug lingen beteiligt, ferner Zü­
ge aus Meile und Hunteburg sowie die 
Kreisfernmeldezentrale Nordhorn, insge­
samt 245 Helfer. Die Übungsteilnehmer 
waren am Freitag gegen 17.00 Uhr aus­
gerückt und hatten während der Nacht 
die Sprengung vorbereitet, wobei das 
gesamte Gelände mit 30000 Watt aus­
geleuchtet wurde. 

In der stillgelegten Kiesgrube sollten 
mehrere Mauern und ein Betonsockel 
gesprengt werden, der einem Rüttelsieb 
als Fundament gedient hatte. Das meh­
rere Tonnen schwere Gerät war noch im 
Laufe der Nacht abgebaut worden. Ge­
zündet wurde in zwei Zeitstufen. Die er­
ste Explosion legte das Ziegelmauer­
werk nieder, die zweite - nur Hundert­
stelsekunden später - die Betonbau­
werke. 

Außerdem wurde ein Funklehrgang 
durchgeführt und Maßnahmen wie das 
Orten Verschütteter, das Bergen Ver­
letzter aus Trümmern, das Abstützen 
einsturzgefährdeten Mauerwerks u. ä. 
geprobt. R. B. 

THW·OV Osnabrück 
übernahm neues 
Unterkunftsgebäude 

Gleich zweimal Grund zur Freude hatte 
der THW-OV Osnabrück: Zum einen fei­
erte er sein dreißigjähriges Jubiläum, 
zum anderen konnten die neuen Unter­
kunftsgebäude an der Carl-Stolcke-Stra­
ße in Eversburg offiziell übernommen 
werden. Dort sind nun sämtliche Fahr­
zeuge, das gesamte Gerät und die 
Büros untergebracht. 

Während eines Festaktes in der neuen 
Kraftfahrzeughalle brachte THW-Kreis­
und Ortsbeauftragter Friedrich Peter­
schmidt seine Freude über ein "endgül­
tiges Zuhause" nach vielen Notlösungen 
zum Ausdruck. Sein Dank galt insbe-
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Aus der Hand von Amtsleiter Uhrmacher über­
nimmt THW-Krell · und Ortsbeauftragter Peter­
"hmldt die SchlOslel zur Unterkunft. 

sondere den rund 200 Helfern, ohne de­
ren Mithilfe das Projekt nicht zustande 
gekommen ware. 

Als ein in die Zukunft weisendes Ereig­
nis bezeichnete THW-Landesbeauftrag­
ter Eckhard Leiser den Unterkunftsbau 
und das Jubiläum. In Osnabrück sei vor­
bildliche Aufbauarbeit geleistel worden , 
betonte er. Auf den Aufgabenbereich 
des THW, aber auch auf zu erwartende 
Probleme ging Regierungsdirektor Hen­
kel, stellvertretend fur THW-Direktor 
Hermann Ahrens, ein. In Anbetracht der 
prekären Finanzlage könne man leider 
nicht alle Vorhaben verwirklichen. 

Nach der offiziellen Schlüsselübergabe 
durch den Leiter des Staatshochbauam­
tes Osnabrück, Erwin Uhrmacher, wand­
te sich Burgermeister Hubert Korte an 
die Helfer, deren Dienst die Osnabrük­
ker Bevölkerung "sehr wohl zu schatzen 
Wisse - . 
" Besser einen Spatz in der Hand, als 
die Taube auf dem Dach" , meinte Bun­
destagsabgeordneter Dr. Alfred Emmer­
lieh hinsichtlich des ursprünglich geplan­
ten, aber hinfällig gewordenen Katastro­
phenschutzzentrums in Osnabruck. "Ein 
ganz anstandiger Spatz" , fügte sein Kol­
lege, Prof. Dr. Karl-Heinz Hornhues, 
hinzu. Für den Zivil- und Katastrophen­
schutzdezernenten der Stadt, Dr. Bolko 
Schubert, hat die Hartnäckigkeit des 
THW-Ortsbeauftragten Peterschmidt ent­
scheidenden Anteil am Gelingen des 
Vorhabens. 
Grußworte der Vertreter anderer THW­
Ortsverbande folgten, bevor mit Ober­
stadtdIrektor Dr. Raimund Wimmer die 
neue Unterkunft besichtigt wurde. 

Präsident Dr. Kolb 
beim THW·OV Rotenburg 

Mit dem Prasidenten des Bundesamtes 
für Zivilschutz, Dr. Paul-Wilhelm KOlb, 
hatte die Kreisstadt Rotenburg am 
18. August 1982 einen der höchslen 
Reprasentanten des Zivilschutzes zu 
Gast. Im Mittelpunkt seines Aufenthalts 
stand ein Besuch beim THW-OV Roten­
burg . 

Zur Begrüßung des Präsidenten waren 
neben dem Gastgeber, THW-Ortsbeauf-
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Begrüßung In Rotenburg (von links): THW-Lan­
dalbe.uftregter leiser, Präsident Dr. Kolb, 
Kreis- und Ortsbeauftr.gter Homenn. 

tragten Bodo Homann, auch die Landes­
beauftragten Eckhard Leiser, Hannover, 
und Dlrk Göbel, Bremen, sowie als Ver­
treter des Landkreises Ud Verwaltungs­
direktor Dr. Fitsehen erschienen. 
Dr. Kolb nutzte die Zeit zu einem aus­
fuhrlichen Gespräch mit THW-Helfern 
und -Führungskräften sowie hauptamtli­
chen Mitarbeitern, die auch aus einigen 
benachbarten Ortsverbanden und Ge­
schaftsführerbereichen angereist waren. 

Zum Gedanken des Zivilschutzes führte 
Dr. Kolb aus, daß die Vorsorge fur 
Spannungszeiten "eigentlich die normal-

ste Sache der Welt " sein sollte. Er wis­
se aber auch, daß der Gedanke des ZI­
vilschutzes noch nicht so populär sei 
und sowohl bei der Bevölkerung als 
auch bei vielen Politikern ein beträchli­
ches Informationsdefizit vorherrsche. Al­
lerdings wachse die Einsicht in die Not­
wendigkeit eines leistungsstarken Zivil­
und Katastrophenschutzes. 
Im weiteren Verlauf konzentrierte sich 
das Gesprach auf aktuelle Probleme des 
THW. So wurde der Wunsch nach einer 
verstarkten Einbeziehung des THW in 
das örtliche Einsatzgeschehen ebenso 
erörtert wie Fragen der verstarkten Ju­
gendarbeit - Rotenburg wartet seit län­
gerem auf die Zustimmung zur Aufstel­
lung einer Jugendgruppe - , der Intensi­
vierung der Ausbildung für Helfer und 
Führungskralte und - ein Dauerbrenner 
seit vielen Jahren - das Problem der zu 
knappen Finanzmitlel der Ortsverbände 
für die Selbstbewirtschaftung. 
Dr. Kolb zeigte sich dankbar für den of­
fenen und konstruktiven Erfahrungsaus­
tausch in Rotenburg, der sein Verstand­
nis und Wissen um die Probleme und 
Sorgen der Mitarbeiter an der Basis er-
weitert habe. R. B. 

Traditionelle Landkreis.Wettkämpfe 

Die Bergungsgruppe des THW-OV 
Springe errang am Sonnabend, dem 
21. August 1982, bel strömendem Re­
gen auf dem Gelände des Ortsverban­
des Ronnenberg den zum sechsten mal 
ausgetragenen "Hans-Joachim-Kurz­
Wanderpokal". Sechs Bergungsgrup­
pen, darunter die des Pokalverteidigers 
Ronnenberg , nahmen an dem Lei­
stungswettkampf teif. 

Die THW-Bergungsgruppen mußten 
nicht nur gegeneinander kampfen, son­
dern auch WeUerunbil1 mit in Kauf neh­
men. Wahrend des von zahlreichen Zu­
schauern beobachteten Wetlkampfs ging 
ein starker Regenschauer nieder und 
zwang die Helfer zur Unterbrechung. 
Ausgerechnet die Springer Mannschaft 
war jedoch zu Beginn des Regens mit­
ten im Kampf. Sie wurde durch die Näs­
se offenbar so angespornt, daß sie 
Erster wurde. 

Die Mannschaften hatten eine Reihe von 
Aufgaben zu bewältigen . So mußte der 

Unt.r er"hwerten Be­
dingungen müssen die 
HeU,r mit der Stlch­
sige .rbelten. 

Fahrer des Mannschaftswagens auf ei­
nem tückischen Kurs eine Slalomstrecke 
absolvieren, seine Mitkampfer zur glei­
chen Zelt einen dicken Ulmenstamm mit 
der Motorsage möglichst gleichmaßig 
durchsägen, einen Dreibock aufstellen 
und eine schwere Kiste damit heben so­
wie durch ein Hindernis kriechen, darin 
sägen, schweißen und zuletzt eine Not­
stromversorgung installieren. 

Überall gab es, wenn etwas nicht ganz 
klappte, Strafpunkte, die dann in Zeit­
werte umgerechnet wurden. Wie knapp 
es bei der Endabrechnung zuging , be­
weist die Tatsache, daß die siegreichen 
Springer THW-Helfer nur 24 Sekunden 
vor der Ronnenberger Mannschaft la­
gen, gefolgt von den Gruppen aus Burg­
dorf, Langenhagen, Wunstorf und 
Lehrte. 

Als Gewinner des nach einem verstor­
benen THW-Helfer benannten Pokals 
muß der THW-OV Springe im nachsten 
Jahr diese Kreiswettkämpfe ausrichten. 



Berlin 
Computerfehler mit teuren 
Folgen 

Wer wirklich daran schuld war, daß in 
einer automatischen Betonmischanlage 
eine falsche Mischung hergestellt und 
verteilt wurde, ist noch unklar. Zunächst 
war es der Computer, der statt 250er 
nur einen 150er Beton lieferte. 

24 Kubikmeter dieser falschen Mischung 
waren bereits in die Schalung eines 
Neubaus eingebracht worden, als der 
Fehler festgestellt wurde. Nachdem sich 
Bau- und Betriebsleitung entschieden 
hatten, daß der Beton wieder entfernt 
werden mußte, begann der Wettlauf mit 
der Uhr, denn jede Minute, die verstrich, 
ließ den Beton mehr abbinden. 

Zunächst versuchte die Baufirma selbst, 
mit einem C-Rohr den Beton aus der ­
Armierung herauszuspülen. Der Druck 
reichte jedoch bei weitem nicht aus. Die 
Berliner Feuerwehr, die man um Hilfe 

bat, mußte ablehnen, da eine allgemeine 
Gefahr nicht bestand. So wurde nach 
leider viel vertaner Zeit um 17.15 Uhr 
das THW angesprochen und um Hilfe 
gebeten - zu einer ungünstigen Zeit, da 
die meisten Helfer praktisch noch auf 
dem Heimweg von der Arbeit waren. 

Trotzdem wurde durch den Bezirksver­
band Steglitz sofort eine Erkundung auf­
genommen und umgehend eine Gruppe 
mit Pumpen und Aufbruchhämmern ein­
gesetzt. Zusätzlich wurde dann das 
THW-Spezialpumpenfahrzeug mit 
schwerer Pumpenausrüstung in Marsch 
gesetzt. Auch ein gewerbliches Tank­
fahrzeug mit Hochdruckpumpe war ein­
getroffen, und mit vereinten Kräften wur­
de der teilweise schon abgebundene 
Beton aus der Armierung gespült. 

Das in großen Mengen ausgestrahlte 
Wasser mußte wiederum mit Elektro­
Tankpumpen aus der Baugrube gelenzt 
werden, um den Männern mit den Bohr-

Nordrhein-Westfalen 
Umfangreiche Spreng· 
arbeiten in Monschau 

Dem THW im Raum Aachen steht in 
Monschau, an der Mündung des Perlen­
baches in die Rur, ein ideales Übungs­
gelände zur Verfügung. Die alten und 
zum Teil verfallenen Häuser und Fa­
brikhallen der ehemaligen Tuchfabrik 
Monschau-Dreistegen bieten die beste 
Voraussetzung für die Ausbildung der 
Bergungszüge. Hier können vielfältige 
Aufgaben geübt werden - wie Mauer­
durchbrüche, Abstützen und Aussteifen 
von Gebäuden, Bergen Verletzter aus 
Höhen und Tiefen ... 

Auf dem Gelände standen einige Ge­
bäude, die bereits stark verfallen waren, 
jetzt zum Abbruch an und sollten ge­
sprengt werden. THW-Kreisbeaultragter 
Sturm übernahm Planung, Organisation 
und Gesamtleitung der Sprengarbeiten . 
Für die technische Leitung stellte sich 
der THW-OV Alsdorf unter Führung des 
Ortsbeau~ragten , Berzen, zur Verfü­
gung. Ihm standen die Ortsverbände 
Eschweiler, Herzogenrath, Simmerath 
und Stolberg zur Seite. 

Die Helfer deckten an sieben Wochen­
enden Dächer ab, entfernten Dachstühle 
aus Holz und Metall und zerlegten mor­
sches Fachwerk. Sprenghelfer der Orts­
verbände Alsdorf und Stolberg bohrten 

Das Sprengobjekt Im Augenblick der Zündung. 

dann die Löcher, die Sprengberechtigter 
Helmut Sonnenschein berechnet und 
angezeichnet hatte. 

Die Übungssprengung fand an einem 
Samstag statt. Unter der Leitung von 
Zugführer Sonnenschein, der durch die 
Sprengberechtigten Geicht und Rosen 
unterstützt wurde, besetzten die Helfer 
die Bohrlöcher mit Sprengstoff, verleg­
ten Zündschnüre und brachten verschie­
denartige Zünder an. Durch die schwie­
rigen örtlichen Verhältnisse waren die 
Sprengarbeiten in mehrere Phasen auf­
geteilt worden, so daß insgesamt acht 
Sprengungen erforderlich waren. 

Durch die verschiedenen Zeitpunkte der 
Sprengarbeiten waren die Verantwortli­
chen, die Sprenghelfer und die zur Si-

hämmern die Möglichkeit des Auflok­
kerns des Betons zu geben. Fünf Stun­
den lang arbeiteten die Bauhandwerker 
und THW-Helfer, um den falschen Beton 
zu beseitigen. 

Unter Scheinwerfern begann dann um 
22.30 Uhr das große Aufräumen : Hun­
derte von Metern A-, B- und C-Schläu­
ehe, viele Pumpen, Aufbruchhämmer 
und sonstiges Material waren einzusam­
meln und zu reinigen. Naß, verschmutzt 
und müde kamen die Helfer in die Un­
terkunft zurück. 

Zu bedauern war nur, daß das THW zu 
spät alarmiert wurde. Eine Stunde frü­
her - der Beton hätte allein durch die 
Wucht des Wasserstrahis herausgespült 
werden können. So mußte noch die 
ganze Schalung entfernt werden, und 
durch das Herausstemmen wurde auch 
die Armierung in Mitleidenscha~ gezo­
gen. Alles in allem wird der Schaden auf 
rund 60000 DM geschätzt. G. B. 

cherung eingetei lten Helfer den ganzen 
Tag im Einsatz. Helfer des DRK Baes­
weiler standen zur Versorgung mögli­
cher Verletzter bereit, doch brauchten 
sie an diesem Tag nicht ein Pflaster. 

Zu den Sprengungen - die erste fand 
um 10.00 Uhr statt - hatten sich auch 
Gäste eingefunden, unter ihnen der Ver­
treter des THW-Landesverbandes, Möl­
ler, THW-Geschä~sführer Escherich und 
die Presse, die ausführlich über diese 
Übung berichtete. 

Am Abend, nachdem alle Sprengungen 
beendet waren, dankte der THW-Kreis­
beau~ragte allen Beteiligten für ihre Mit­
arbeit. Danach rückten die Helfer müde, 
aber stolz, weil alles wie geplant verlau­
fen war, ab. A. S. 

Nachruf 

Am 7. August 1982 verstarb unser 
Kamerad 

Jens Niermann 

an den Folgen eines Unfalls im Alter von 
18 Jahren. Mit ihm verliert der Ortsver­
band einen engagierten Kameraden und 
guten Freund. Wir werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer 
des THW-OV Oberhausen 
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Hessen 
Katastrophenschutzübung 
statt Jubiläumsfest 

Ausgerechnet am Tage des 30. Jubi­
läums wurden die Helfer des THW-OV 
Kassel morgens um sechs Uhr zu einer 
Übung aus den Betten geklingelt. Der 
am 23. August 1952 gegründete Orts­
verband nahm das Jubiläum nicht zum 
Anlaß, "ein großes Fest zu feiern" , wie 
es Ortsbeauftragter Hilbert von Löhney­
sen formulierte, sondern sich selbst zu 
prüfen . So galt es, im Industriegebiet 
Hessisch Lichtenau-Hirschhagen u. a. 
"Verletzte" zu bergen und die Trinkwas­
serversorgung wiederherzustellen. Un­
terstützt wurde das Kasseler THW dabei 
von den Ortsverbänden Neu-Eichen­
berg , Eschwege, Großalmerode, Wolfha­
gen und Hofgeismar. 

Dafür, daß der THW-OV Kassel schon 
oft bei Notfällen geholfen hat, wurde der 
heute 221 Helfer zählenden Organisa­
tion am Abend im Burgerhaus Helleböhn 
vielfach Dank und Anerkennung gezollt. 
Hilbert von Löhneysen erinnerte daran, 
daß der Ortsverband schon 1954 bei ei­
ner Hochwasserkatastrophe in Bayern 
eingesetzt war und verschiedene Helfer 
in Äthiopien, Gambia und Italien im Ein­
satz waren. THW-Landesbeauftragter 
Lossen dankte vor allem für die heraus­
ragenden Leistungen im Vorjahr, als die 
Helfer nach wolkenbruchartigen Regen­
fällen gleich zweimal die Bundesgarten­
schau in Kassel "trockengelegt" und 
durch das Abpumpen von großen Was­
sermengen Schäden in Höhe von meh­
reren Millionen Mark verhindert hatten. 
Landes- und Ortsbeauftragter unterstri­
chen die Hoffnung, daß 1983 in der 
THW-Unterkunlt in Kassel-Niederzweh­
ren mit dem Neubau von dringend not­
wendigen Garagen für die Fahrzeuge 
und einem Unterkunltsgebäude begon­
nen werde. 

Ohne das ehrenamtliche Engagement 
auch des THW könne der Katastrophen­
schutz nicht sichergestel lt werden, be-

THW-Landeabeauftragter Lossen (rechts) über­
reicht. Branddirektor Dias. die Auszeichnung; 
In der BlldmlHe THW-Ortsbeauftragter 
von LÖhney •• n. 
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tonten Katastrophenschutzdezernent 
Bürgermeister Heinz Hille und der Leiter 
der Berufsfeuerwehr, Branddirektor 
Franz Disse. Disse erhielt "für besonde­
re Verdienste um den Aufbau und die 
Entwicklung des THW in dankbarer Wür­
digung seiner steten Einsatzbereit­
schaft" das THW-Helferzeichen in Gold. 

Weitere Dankesworte und Glückwün­
sche überbrachten, neben zahlreichen 
befreundeten Ortsverbanden, Oberst­
leutnant Georg Prinz zu Wald eck für das 
Verteidigungsbezirkskommando 44, 
Steffen von Ascheberg für die Johanni­
ter-Unfallhilfe und Stadtbrandinspektor 
Richard Freudenstein für die sieben 
Freiwilligen Feuerwehren Kassels. 

Leistungsschau 
in Bad Homburg 

M. Sch. 

Anläßlich der Feierlichkeiten zum 
1200jährigen Geburtstag der Stadt Bad 
Homburg fand eine Leistungsschau 
statt, an der neben Pol izei und Feuer­
wehr alle in Bad Homburg vertretenen 
Hilfsorganisationen sich beteiligten. Erst-

Der ABC-Dienst zeigte die Dekontamination 
eine. Fahrzeugs. 

mals seit dem Bezug der gemeinsamen 
Unterkunft präsentierten sich die THW­
Ortsverbände Bad Homburg und Ober­
ursel der Öffentlichkeit. Durch das ge­
meinsame Auftreten des Bergungs- und 
Instandsetzungszugs erhielten die vielen 
Besucher einen guten Einblick in die 
Aufgaben und Möglichkellen des THW. 

Parallel zu der Besichtigung von Fahr­
zeugen und Ausrüstung wurden von 
den Helfern praktische Arbeiten bzw. 
Hilfeleistungen vorgeführt. Hierzu gehör­
ten u. a. eine mobile Dekontaminie­
rungsanlage sowie der Einsatz der 
Sauerstofflanze. 

HÖhepunkt dieser Leistungsschau war 
eine gemeinsame Übung aller Hilfsorga­
nisationen. Als Übungsobjekt diente das 
Bad Homburger Stadthaus. Die von den 
Atemschutzträgern des THW aus einem 
Gebäudetrakt zu bergenden .. Verletz­
ten" waren schnell über Steckleitern in 
Sicherheit gebracht. 

Fazit für die THW-Helfer: Ein gelungener 
Aultritt. W. R. 

Wilhelm Beringer 80 Jahre 

Ein THW-Pionier ist 80 Jahre jung ge­
worden: Wilhelm Beringer feierte am 
14. August 1982 in seiner Heimatstadt 
Oberursel im Taunus seinen Geburtslag. 
Zahlreiche Glückwünsche und Präsente 
aus nah und fern erhielt das Geburts­
tagskind an diesem Ehrentag. Besonde­
re Freude bereitete ihm das Glück­
wunschschreiben der Leitung des Bun­
desamtes für Zivilschutz. 

Ist Beringer auch als Aktiver zurückge­
treten, so verbinden ihn doch noch 
manche Bande mit dem THW Hessen. 
Landesbeaultragter Dipl.-Ing. Hans­
Albert Lossen überbrachte am Festtag 
die herzlichsten Glückwünsche und 
übergab einen Bildband. 

Beringer, ehemaliger Ortsbeaultragter 
des THW-OV Oberursel und Kreisbeauf­
tragter des Hochtaunuskreises, gehört 
zu den ältesten und verdienstvollsten 
Führungskräften im THW. Schon in den 
Jahren 1920 bis 1945 war Beringer in 
der Technischen Nothilfe als Ausbilder 
und Zugführer tatig. Nach dem Kriege 
gehörte er zu den Männern der ersten 
Stunde, die in der Gründungszeit des 
THW wertvolle Aulbauarbeit geleistet 
haben. 

Dabei konnte er nicht nur seine Erfah­
rungen aus seiner Täligkeit in der Tech­
nischen Nothilfe einbringen, sondern 
auch auf eine fundierte Ausbildung und 



langjährige Praxis als Maschinenbau­
Ingenieur zurückgreifen. 

Im Jahre 1953 trat Beringer, bereils 
über 50 Jahre alt, in das THW ein und 
trug als Ausbildungsleiter, seil 1956 als 
Ortsbeauflragler, wesenllieh zum Aufbau 
der Ortsverbände Oberursel und Bad 
Homburg bei. Der gute Ausbildungs­
stand der Helfer ist im wesentlichen ihm 
zu verdanken. Dies gilt ganz besonders 
für den Instandsetzungsdienst, dessen 
hessische "Wiege" in Oberursel stand. 
In ständigem Bemühen setzte er sich 
auch für eine angemessene Unterkunft 
seines Ortsverbandes ein. 1971 über­
nahm Beringer das Ehrenamt des THW­
Kreisbeauftragten für den Hochtaunus­
kreis. 

Nach seiner langen und überaus enga­
gierten Mitarbeit kann Beringer heute 
mit Stolz auf das Erreichte zurückblik­
ken. Seine Verdienste um das THW 
drücken sich in den ihm verliehenen ho­
hen THW-Auszeichnungen aus. Auch 
würdigte der Deutsche Verband für 
Schweißtechnik e. V. die langjährige Tä­
tigkeit Beringers als Vorsitzender des 
Prüfungsausschusses durch die Verlei­
hung der goldenen Ehrennadel. Seine 
Heimatstadt ehrte ihn bereits vor länge­
rer Zeit mit der Ehrenmedail le. Seine 
umfassenden Verdienste würdigte der 
Bundespräsident durch Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes. 

Zuletzt konnte Beringer die höchste 
THW-Auszeichnung , das Ehrenzeichen 
in Gold, aus der Hand von THW-Direktor 
Ahrens entgegennehmen. Auch das 
Land Hessen ehrte den rüstigen Jubilar 
für seine Arbeit als Brandverhütungsbe­
auftragter der Stadt und für die vielen 
Jahre der Tätigkeit als THW-Ortsbeauf­
tragter mit dem Ehrenbrief. Die Aus­
zeichnung überreichte Innenminister 
Ekkehard Gries. J. Sch. 

Erfolgreicher 
THW·Nachwuchs 

Die Jugendgruppe des THW-OV Bens­
heim konnte vor kurzem auf ihr funflahn­
ges Bestehen zurückblicken. Junghelfer, 
ihre Eltern und die Führung des Ortsver­
bandes nahmen an der Feier teil. "Die 
Jugendgruppe war kein Wunschkind des 
Bensheimer Ortsverbandes, ist aber in 
den Jahren zum Lieblingskind gewor­
den", kommentierte Jugendgruppenlei­
ter Ralf Stühling. Fünf Jahre bedeuten 
für die Junghelfer Freude, Ärger und so 
manche Aktivität, die den Jugendlichen, 
so hoffe er, Spaß und Freude gemacht 
haben. 

Daß die wöchentlichen zwei Stunden 
THW-Dienst nicht nur als Pflichterfüllung 
aufgefaßt wurden, ist aus der Leistungs­
bilanz der Junghelfer zu ersehen. So 

nahmen sie an den Winzerfestzügen der 
Jahre 1978, 1979, 1980 und 1982 teil. 
Beim Leistungsvergleich der hessischen 
THW-Jugendgruppen 1980 und 1982 
belegten sie jeweils den ersten Platz. Im 
Bundesentscheid wurden sie 1981 
Fünfter. 

Besuch der" Interschutz .. in Hannover 
und Besichtigungsfahrten nach Mün­
chen, zum Warnamt V und zu verschie­
denen Feuerwehren gehörten ebenso 
zum Aktionsprogramm der Jugendlichen 
wie technische Hilfeleistungen bei den 
Bensheimer Ferienspielen , dem "Hes­
sentag" oder der Auerbacher Kerb. 

Nach anfanglichen Schwierigkeiten, so 
Stühling, kann die persönliche Ausrü­
stung der Junghelfer heute als befriedi­
gend bezeichnet werden. Stühling dank­
te dem Ortsbeauftragten, dem Zugführer 
und den Kraftfahrern fur ihre Unterstüt­
zung der Jugendgruppe. Ohne manche 
hilfreiche Hand wäre vieles schwerer 
möglich gewesen. 

Zu den Jugendgruppen des Deutschen 
Roten Kreuzes und der Jugendfeuer­
wehr unterhalten die Bensheimer Jung­
helfer gulen Kontakt. So waren auch die 
Jugendleiter von DRK und Feuerwehr 
bei der Jubiläumsfeier zu Gast. 

Im Beisein des THW-Ortsbeauftragten 
Claus Peter Schumann übergab Stadt­
verordnetenvorsteher Feick der THW­
Jugendgruppe einen Wimpel. Schumann 
würdigte das Wirken der Junghelfer. 
Seinen ersten Gedanken zur Gründung 
der Jugendgruppe faßte Schumann da­
mals in die Worte: "Noch ein Sack Flö­
he zu hüten ... " zusammen. Heute, er­
kannte der Ortsbeauftragte an, sei die 
Jugendgruppe aus dem Leben des 
Bensheimer THW nicht mehr wegzu-
denken. R. S. 

Berliner THW"Helfer 
in Korbach 

Um zwei Uhr morgens des 17. Juni 
1982 trafen nach neunstündiger Fahrt 
mit Einsatzfahrzeugen 23 Berliner THW­
Helfer zu ihrem Gegenbesuch beim 
THW-OV Korbach ein und wurden trotz 
der frühen Stunde vom gastgebenden 
Ortsbeauftragten Dieter Stede sowie 
THW-Bezirksbeauftragten Norbert Wag­
ner willkommen geheißen. Am ersten 
des vier Tage dauernden Freundschafts­
besuchs sahen sich die Berliner in der 
schönen Waldecker Landschaft mit ihren 
Seen und Sehenswürdigkeiten um. Am 
Abend absolvierten die Führungskrafte 
eine "Suchfahrt " über 20 Kilometer 
nach Karte und Kompaß. Die Aufgaben 
bestanden unter anderem darin, die 
Grundrißskizze einer Kirche zu erstellen 
und einen Flugplatz im Wald zu finden. 

Am zweiten Tag wurden in Anwesenheit 
von THW-Landesbeauftragtem Lossen 
und THW-Geschäftsführer Albert in ei­
nem Steinbruch verschiedene Übungs­
sprengungen durchgeführt. 

Der dritle Tag brachte für die Berl iner 
Helfer einen Alarmeinsalz: Angenom­
men wurde ein Verkehrsunfall, bei dem 
mehrere Personen verletzt wurden und 
geborgen werden mußten. Die Ber­
gungsmaßnahmen verliefen ohne 
Schwierigkeiten für die Einsatzkrafte, die 
am vierten Tag ihre Heimreise nach Ber­
lin antraten. J. Sch. 

Pkw aus der Lahn 
geborgen 

Am 24. Juli 1982 wurde aus der Lahn 
bei Dorlar vom THW-OV Gießen, in Zu­
sammenarbeit mit der Tauchergruppe 
der DLRG Heuchelheim und der Feuer­
wehr Atzbach, ein Personenkraftwagen 
amerikanischer Herkunft aus fünf Metern 
Tiefe geborgen. Da bei der Bergung das 
Auslaufen von Öl und Benzin zu be­
fürchten war, mußte von der Feuerwehr 
eine 60 m lange Ölsperre errichtet wer­
den. Taucher legten Stahlseile um das 
Fahrzeug , und der Bergungszug des 
THW hievte das Gefährt schließlich an 
Land. 

Mit Hilfe der Seilwinde des GKW zogen die 
THW-Hetfer den Pkw aus der lahn. 

Die Ermittlungen der Wasserschutzpoli­
zei ergaben, daß es sich um einen Pkw 
handelte, der einem US-Militarpolizisten 
gehörte. Dieser war am 17. November 
1959 in der Nähe des jetzigen Fundor­
tes tot aus der Lahn geborgen worden. 
Die Spur zu dem Toten führte über die 
Kampfstiefei, die in dem Autowrack la­
gen. In den Schuhen befand sich ein 
Namensschild des Pol izisten. 

Die Bergungsarbeiten erwiesen sich als 
schwierig, da das Fahrzeug während der 
23 Jahre unter Wasser sehr in Mitlei­
denschaft gezogen worden war. Die Zu­
sammenarbeit aller drei Hilfsorganisatio­
nen klappte jedoch hervorragend. M. K. 
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Rheinland-Pfalz 
Zeltlager am Nürburgring 

Kaum Zeit fur richtiges Lagerleben hat­
ten zwanzig Schülerinnen und Schüler 
des Zeller Landes auf dem Nürburgring, 
denn das Rennen der alten Monopostos 
auf der Start- und Zielschleife dieser le­
gendaren Rennstrecke zog auch die ju­
gendlichen Rennfans ganz in ihren 
Bann. In Zusammenarbeit mit dem 
Kreisjugendamt hatte der THW-OV Zell 
zwei Tage beim Oldtimer-Grand-Prix im 
Rahmen einer Ferienaktion seine Zelte 
am Ring aufgeschlagen. Eingeladen hat­
te der . Porsche-356-Euro-Club" . 

Die Fahrt am Samstag zum Nürburgring 
mußte natürlich in dem während der Fe­
rien bemalten Schulbus erfolgen . Fast 
stahl das bunte Fahrzeug beim Ein­
treffen im Porsche-Lager den alten 
• Kisten" die Schau. 

Ein GKW und der VW-Bus des Ortsver­
bandes Zell brachten die notwendigen 
Geräte für das Lagerleben auf dem Ring 

Saarland 
Grundausbildung erfolgreich 
abgeschlossen 

Sie mußten zeigen, was sie gelernt hat­
ten, die jungen Helfer der THW-OV The­
ley und NOhfelden, die zum Grundaus­
bildungsabschluß des Betreuungsbe­
reichs St. Wendel in die Unterkunft des 
Ortsverbandes Theley gekommen 
waren. 

Aus den 13 Teilbereichen der mehrmo­
naligen Grundausbildung waren 36 aus­
gesuchte Fragen bei der schriftlichen 
Prüfung zu beantworten . Hinzu kam ein 
Parcours für die praktische Prülung, bei 
der zwanzig oft mit großen Schwierig­
keitsgraden versehene Aufgaben zu lö­
sen waren. Mit kritischen Augen beob­
achteten die Prüfer unter Leitung von 
Wolfram Huhn, Saarbrücken, die einzel­
nen Helfer bei ihrer Arbeit. Galt es bei 
der Holzbearbeitung Zapftocher zu 
stemmen, Pfähle anzuspitzen und Hand­
habung der Motorsäge zu demonstrie­
ren, so mußten auch der Gesteinsbohr­
hammer und das Trennschleifgerat si­
cher und fachkundig bedient werden. 
Der Umgang mit Steckleitern und Atem­
schutzmaske sollte ebenso sicher . sit­
zen · wie die Handhabung der Starklicht­
laterne und das Ausleuchten einer Ein-
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mit : Ein großes Zelt wurde aufgeschla­
gen, in dem zwei Tage gegessen, ge­
wohnt und geschlafen wurde. Ansonsten 
fand man die Schulkinder nur entlang 
der Rennstrecke : Grand-Prix-Wagen aus 
den Jahren 1930 bis 1953 donnerten 
über den Ring. 

Zum richtigen Lagerleben gehört natür­
lich auch nächttiches Spektakel. Wäh­
rend die Motorfans überall entlang der 
Rennstrecke Lagerfeuer entzündeten, 
brach ten sich die Jugendlichen und ihre 
Betreuer mit alten Filmen in Stimmung -
Kintopp der Zwanziger und Dreißiger 
Jahre. 

Am Sonntag nachmittag wollte eigentlich 
niemand so richtig Abschied nehmen, 
vor allem weil sich die Clubmitglieder 
vorzüglich um ihre Gaste kümmerten. 
Nach dem Abbau des Zeltes, dem Ver­
stauen der Gerätschaften und einem 
herzlichen Dankeschön an die Mitglieder 
des Clubs ging es zurück an die Mosel. 
• Wir kommen wiederi", war die einhelli-

Auch der fachgerechte 
Umgang mft dem Ge­
steln.bohrhammer will 
gelernt H in. 

ge Meinung der jugendlichen Lagerteil-
nehmer und deren Betreuer. E. R. 

Schlucht mit Hängesteg 
bezwungen 

Werner Meyer, Zugführer des Ber­
gungszugs des THW-OV Speyer, und 
1 ß Helfer stellten erneut Ihr Können un­
ter Beweis: Anläßlich einer Wochenend­
übung bauten sie über eine 50 m breite 
Schlucht einen Hängesteg. Auf einem 
Militärübungsplatz im Pfa zer Wald fand 
man dafür ideale Voraussetzungen. Mit 
dem Grundmaterial, sechs Telegrafen­
masten, 30 Dielen, zwei Greifzügen mit 
Seil, 80 Leinen und einigen Strubs, bau­
ten die Helfer in ca. sechs Stunden den 
Übergang. 

Zwar ist der Bau eines Hängestegs fur 
die Speyerer THW-Helfer schon Routi­
ne, aber in diesem schwierigen Gelande 
traten Probleme auf, die zu ganz neuen 
Erkenntnissen führten . Es war eine lehr­
reiche, gutorganisierte Übung, bei der 
jeder begeistert mitarbeitete. K. K. 



satzstelle mit Flutlichtstrahler und Not­
stromaggregat. Mit zwei 20-Tonnen-He­
bern, angeschlossen an die Hydropres­
se, hoben die Helfer den Gerätekraftwa­
gen des Ortsverbandes St. Wendel 
hoch. War ein Gerät nicht funktionsfähig, 
so mußte die Fehlerquelle beseitigt 
werden. 

Besonderen Wert legten die Prüfer stets 
auf die Einhaltung der Unfallverhütungs­
vorschriften. Den Helfern Hubert Ler­
men, Jörg Bard, Markus Hornetz, Ralf 
Kraus vom THW-OV Theley sowie Mi­
chael Wagner und Jürgen Korb vom 
THW-OV NOhfelden, die die Prüfung be­
standen, wurde ein guter Ausbildungs­
stand bestätigt. Geschäftsführer Walter 
Müller dankte den Jugendgruppenleitern 
für ihre gute, oft mühevolle und umfang­
reiche Ausbildungsarbeit. E. M. 

Übungssprengung 
in Püttlingen 

Der THW-OV VÖlklingen hatte von der 
Stadt Püttlingen den Auftrag übernom­
men, die Grundmauerreste eines alten 
Förderturms des Mathildeschachts in 

Eine der Aufgaben war 
das Au.stemmen von 
Zapflöchern. 

Püttlingen zu beseitigen . Trotz Einsatzes 
von Gesteins- und Preßlufthämmern ge­
lang es nicht, die eisenverstärkten 
Grundmauern völl ig einzureißen. 

Einziger Ausweg bot die Sprengung: Zu 
diesem Zwecke wurden 82 Löcher ge­
bohrt und besetzt. Dazu verwandte 
Sprengmeister Käufer vom THW-OV 
Ludweiler 6,5 kg Sprengstoff. Um Scha­
den zu vermeiden , wurden, nachdem al­
le Vorbereitungen zur Sprengung getrof­
fen worden waren , die Mauerreste mit 
losem Erdreich abgedeckt, da sich in 
unmittelbarer Nähe einige Wohnhäuser 
befanden. Der anschl ießende Spreng-
vorgang verlief erfolgreich . M. C 

THW.Übung in Elversberg 

An einem Wochenende gegen 1 &.30 
Uhr " piepsten " bei den drei THW-OV 
lIIingen, Blieskastel und Spiesen-Elvers­
berg die Funkalarmempfänger: Bei 
einem angenommenen Unglück in der 
ehemaligen Mozartschule in Elversberg 
waren 30 Personen verletzt worden. 
Nachdem ein Trupp des Bergungszugs 
Spiesen-Elversberg die Schadenslage 
erkundet hatte, forderte Zugführer Kauf­
mann die Unterstützung des Bergungs-

zugs tll ingen und des Deutschen Roten 
Kreuzes, Ortsgruppe Spiesen-Elvers­
berg , an . 

Bei der Durchsuchung des Gebäudes 
stellten die Helfer fest , daß wegen der 
Unbegehbarkeit der Treppen alle .. Ver­
letzten " durch die Fenster der verschie­
denen Stockwerke nach draußen ge­
bracht werden mußten. War dies im Kei­
ler und Erdgeschoß noch relativ einfach, 
so mußten im 1. und 2. Stock die auf 
Tragen eingebundenen" Verletzten" 
durch Deckendurchbrüche in das jeweils 
nächste Stockwerk abgelassen und von 
dort mit Hilfe von Seilbahn und Leiterhe­
bel geborgen werden. Der Ortsverband 
Blieskastel setzte dabei das Rollgliss­
Gerät ein. 

Die Helfer des Instandsetzungszugs 
lIIingen hatten ihr fahrbares Notstromag­
gregat 50 kVA in Betrieb gesetzt und die 
Energieversorgung an der Schadens­
steIle übernommen; darüber hinaus üb­
ten sie im Keller des Gebaudes Instand­
setzungsarbeiten an Rohrleitungen . 

Die lliinger Helfer ließen sich einen be­
sonderen " Gag " einfallen : Sie setzten 
das alte Leitungsnetz der Schule wieder 
unter Strom, so daß die Steckdosen hät­
ten benutzt werden können. 

Auch das DRK hatte alle Hände voll zu 
tun : Das Versorgen, Verbinden und Re­
gistrieren der .. Verletzten " ließen keinen 
Leerlauf aufkommen. 

Gegen 21.00 Uhr war die Übung been­
det. Alle Helfer hatten ihre Aufgabe ge­
löst. Interessierte Beobachter waren u. a. 
die Mitarbeiter des Katastrophenschutz­
Stabes vom Landratsamt Ottweiler, 
Wehrführer Hermann Lutz und die 
hauptamtlichen Kräfte des THW-Landes­
verbandes. 

Ein besonderer Dank galt den Helfern 
des DRK-Ortsvereins Spiesen-Elvers­
berg, die bereits ab 16.30 Uhr die " Ver­
letzten" schminkten und somit der 
Übung einen realistischen Hintergrund 
gaben. Im Einsatz waren zwei THW­
Bergungszüge mit zusammen zwölf 
Fahrzeugen, ein THW-Instandsetzungs­
zug mit sechs Fahrzeugen, eine DRK­
Einheit mit fünf Fahrzeugen, insgesamt 
ca. 140 Helfer aller Organisationen, 
30 Verletztendarsteller (Jugendgruppen 
des DRK sowie der THW-OV Ill ingen 
und Spiesen-Elversberg). D. L. 

"Tag der offenen Tür" 
in IlIingen 

Der THW-OV IIlingen hatte auch dieses 
Jahr die Bevölkerung zur Besichtigung 
der Unterkunft eingeladen . Neu war für 
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die Illinger Bürger der Erweiterungsbau 
der Fahrzeughalle und der Gas-Wasser­
Satz, der dem Ortsverband erst einen 
Monat zuvor geliefert worden war. Den 
Besuchern wurden verschiedene Filme 
über die Arbeit im THW, Ausstellungen, 
Vorführungen der Jugendgruppe und 
vielfältiges Informationsmaterial geboten. 

Besondere Attraktion war eine Feldtele­
fonanlage mit einer Zentrale und vier 
Nebenstellen, die von der Jugendgrup­
pe errichtet worden war und besonders 

bei den jüngsten Gasten Interesse fand. 
Neben dem Gas-Wasser-Satz waren die 
beiden Pumpenanhänger der Abwasser­
Öl-Gruppe besonders beachtete Aus-
stellungsstücke. M. T. 

Neue Führungsmannschaft im 
THW·OV Spiesen·Elversberg 

Im Verlauf einer Helferversammlung 
überreichte der Ortsbeau~ragte des 

Baden-Württemberg 
Bailey·Brücke wieder 
abgebaut 

Im Oktober 1981 errichteten Helfer der 
Brückenbaueinheit des THW-OV Öhrin­
gen im SIebenmühlental bei Leinfelden­
Echterdingen eine Bailey-Brücke über 
den Reichenbach als Provisorium. An­
schließend wurde die bisherige Straßen­
brücke, die dem Verkehr nicht mehr ge­
wachsen war, abgebrochen und durch 
einen Neubau ersetzt. 

Bei der Bailey-Brücke (fünf Felder, ein­
fach-doppelwandig) handelte es sich um 
einen Ersatzübergang (Tragfahlgkeit 
38 t) mit vorgehängtem Fußgangersteg ; 
Fahrzeug- und Personenverkehr konn­
ten somit getrennt abgewickelt werden. 
Das Bailey-Gerat gehört zum depotma­
ßlgen Bestand der Straßenbauverwal­
tung . 

'Bayern 
Erfolgreiche Sprengungen 

Beim Raimertshof In der Nähe von Mau­
ren sprengte der THW-OV Donauwörth 
einen Fels, der etwa 50 cm aus dem 
Boden ragte und ein Meter breit sowie 
fünf Meter lang war. Die Schwierigkeit 
der Aufgabe bestand in der Berechnung 
der Sprengladung. Der Fels sollte zwar 
total zerbrechen, aber nicht zu weit ver­
streut werden. 

Ein dumpfer Knall, und alles war vorbei. 
Kein Teil des Felsens war nach der 
Sprengung noch größer als 30 cm, und 
die kleinen Brocken waren nicht weiter 
als zehn Meter geflogen. 

Auch der Kamin einer Isolierrohrfabrik in 
Rain mußte gesprengt werden : Eine 
Zenllmeterarbeit für Sprengberechtigten 
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Nachdem der Brückenneubau fertigge­
steilt worden war, wurde die Bailey­
Brücke wieder entbehrlich . Sie wurde 
daher im August 1982 von Helfern des 
Ortsverbandes wieder demontiert. Das 
Brückenbaugerat wurde im Rahmen ei­
ner Transportübung mit Lkw und Anhän­
ger des THW wieder dem Geratelager 
des zustandigen Straßenbauamts zuge­
führt. G. K. 

Zwanzigjähriges Jubiläum 
des THW·OV Weinsberg 

In diesem Jahr feierte der THW-OV 
Weinsberg sein zwanzigjahriges Beste­
hen. Eingeladen waren neben den Hel­
fern der ersten Stunde auch Repräsen­
tanten aus Politik, Verwaltung und be-

Erwin Maier, da in unmittelbarer Nach­
barscha~ mehrere Gebäude standen. 
Der Schornstein hatte eine Höhe von 30 
und einen Durchmesser von 2,5 Metern . 
Die unteren zehn Meter des Kamins, ein 
viereckiger Spockel, waren in einem 
noch stehenden Gebauderest integriert 
und mußten gesondert abgetragen wer­
den. Dadurch mußte die Sprengladung 
in zehn Metern Hohe angebracht 
werden. 

Um 13.13 Uhr war es soweit: Ein ge­
dampfter Knall , Staub und Stei n~ ":gen 
hoch, und der Schlot neigte sich, erst 
langsam, dann immer schneller, in die 
vorbestimmte Richtung, um Augenbl icke 
später unter lautem Prasseln in einer 
riesigen Staubwolke am Boden zu zer­
schellen. Einziger Schaden der Spren-

THW-OV Spiesen-Elversberg mehreren 
Helfern die Beau~ragungs- bzw. Bestel­
lungsurkunden zum Zug-, Gruppen- und 
Truppführer sowie zum Sicherheitsbe­
au~ragten . Nunmehr verfügt der Ber­
gungszug des Ortsverbandes unter der 
Leitung von Zugführer Werner Kauf­
mann über eine kompletle und gut ein­
gespielte Führungsmannscha~ . Die Be­
förderungen stellen jedoch nicht nur ei­
ne Anerkennung dar, sondern verlangen 
auch ein erhöhtes Engagement der 
Helfer. D. L. 

freundeten Hilfsorganisationen wie 
Feuerwehr, DRK und DLRG. 

Ortsbeau~ragter Harry Riegg erwahnte 
in seinem Rückblick vor allem die an­
fänglichen Schwierigkeiten des Ortsver­
bandes sowie den Einsatz in Tunesien 
1969/70, an dem zwei Helfer des Orts­
verbandes teilnahmen, und zwei Hoch­
wassereinsätze, 1978 und 1979 in der 
Region Franken . Hervorgehoben wurde 
der gute Ausbildungsstand der Helfer 
bei nunmehr fast kompletter Ausstat­
tung. 

Im Laufe des Abends ehrte stv. Landes­
beauftragter Dietrich Läpke die THW­
Helfer Harry Riegg und Peter Schmidt 
mit dem Helferabzeichen in Gold mit 
Kranz sowie die Helfer Manfred Vogt 
und Friedrich Bips mit den Helferabzei-
chen in Gold. M. G. 

gung: eine Glassche.be in einem 
40 Meter entfernten Gebäude zerbrach. 

W. K. 

Nachruf 

Durch einen tragischen Verkehrsunfall 
wurde am 16. August 1982 der Helfer 
der THW-Jugendgruppe Simbach a. Inn 

Thomas Müller 

unserer Kameradschaft entrissen. Erst 
vor wenigen Tagen hatte er sein 
16. Lebensjahr vollendet. 

Die Jugendgruppe des Ortsverbandes 
trauert um einen guten Kameraden . 

Wir werden ihm ein ständiges Gedenken 
bewahren. 



Warndienst 
Lücken im Warnsystem 
werden geschlossen 

Im Warngebiet 111 - östliches Nieder­
sachsen - werden zur Zeit noch beste­
hende Lücken bei der Grundausstattung 
mit Sirenen geschlossen. Anfang des 
Jahres 1982 hatten der Oberkreisdirek­
tor des Landkreises Schaumburg und 
örtliche Politiker die mangelnde Ausstat­
tung mit Sirenen in Teilgebieten des 
Landkreises Schaumburg kritisiert. Nun­
mehr werden neun elektronische Sire­
nen in ländlichen Gebieten sowie eine 
Hochleistungssirene in der Stadt Bücke­
burg aufgebaut. 

Der Leiter des Warnamtes 111, Wolfgang 
Biskupek, verwies bei der Besichtigung 
der geplanten Sirenenstandorte auf die 
moderne Technik der elektronischen Si­
renen, die eine genaue Anpassung der 
Schallverteilung an die örtliche Bebau­
ung ermöglichen. Ein weiterer Vorteil 
sei, daß mit der elektronischen Sirene -
ebenso wie bei der Hochleistungs­
sirene - auch bei Stromausfall Signale 
abgegeben werden können. 

Eine elektronische Sirenenanlage auf einem 
Schulgebäude Installiert. 

Biskupek, der sich befriedigt über den 
weiteren Aufbau von Sirenen im Warn· 
gebiet 111 zeigte, hofft nun, daß mög­
lichst bald auch die Lücken bei der 
Sirenenausstattung in ländlichen Gebie­
ten des Landkreises Soltau-Fallingbostel 
geschlossen werden. Hz 

Warndiensteinrichtungen 
modernisiert 

Neben der zentralen Sirenenauslösung 
durch die bundeseigenen Warnamter 
muß der dezentralen Sirenenauslösung 
durch den örtlichen Warndienst (der 
Kommunalverwaltungen) erhebliche Be­
deutung bei der Warnung vor Gefahren 
zugemessen werden. 

---- - I\IVWII\IIM 

Ein modemes elektro­
nisches Femtastgerät. 
Oie Bedienung erfolgt 
durch Drucktaslen. 
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Aus Gründen einer gezielten, kleinräu­
migen Warnung, insbesondere für die 
Warnung bei örtlichen Gefahren oder 
Katastrophen bzw. im Verteidigungsfall, 
wurden deshalb in den sechziger Ahren 
bei Kommunalverwaltungen sogenannte 
Ferntastgeräte eingebaut. 

Mit diesen Ferntastgeräten können die 
Hauptverwaltungsbeamten der Kommu­
nen die Sirenen eines oder mehrerer 
Fernsprechortsnetze auslösen. 

Neue elektronische Ferntastgeräte 

Im Rahmen der Modernisierung der 
Warndiensteinrichtungen wurden nun­
mehr die bisherigen veralteten, mecha­
nisch arbeitenden Ferntastgeräte durch 
moderne elektronische Gerate ersetzt. 
Die ca. 1 800 bei Kommunalverwaltun­
gen eingebauten elektronischen Fern­
tastgeräte wurden beim Sirenenprobe­
betrieb am 22. September 1982 erst­
mals in größerem Umfang erprobt. 

Das elektronische Ferntastgerät ist in 
einem modernen, flachen Fernsprech­
apparategehäuse untergebracht. Das 
Gerät kann sowohl an der Wand befe­
stigt wie auch als Tischgerät benutzt 
werden. Die Bedienung erfolgt über 
Drucktasten. Die Sirenenauslösegeräte 
sind gegen mißbräuchliche Benutzung 
und zur Vermeidung von Fehlauslösun­
gen durch Schlüsselschalter gesichert. 

Anpassung der Sirenenauslöse­
bereiche an die Kommunalgrenzen 

Eine weitere wesentliche Verbesserung 
bei der örtlichen Sirenenauslösung er­
gibt sich aus der zur Zeit durchgeführten 
Neugestaltung des Sirenensteuernetzes 
des Warndienstes. Die bisherigen 
Sirenenauslösebereiche - der Bereich, 
der von einem Ferntastgerat ausgelöst 
werden kann - stimmen oft mit den 
Kommunalgrenzen nicht überein. So löst 
der Hauptverwaftungsbeamte des Krei­
ses A mit seinem Ferntastgerät oft auch 

Sirenen des Kreises B mit aus. Die in 
verschiedenen Bundesländern durchge­
führten Gemeinde- und Kreisreformen 
hatten diesen Nachteil noch verstärkt. 
Wegen der starren Bindung an die 
Struktur des Fernmeldenetzes der Deut­
schen Bundespost konnte bisher eine 
Übereinstimmung zwischen Sirenenaus­
lösebereichen und Kommunalgrenzen 
oft nicht erreicht werden. Dem Bundes­
amt für Zivilschutz ist es nunmehr ge­
lungen, mit der Deutschen Bundespost 
Vereinbarungen zu treffen, die es erlau­
ben, die Sirenenauslösebereiche den 
Grenzen der Kreise und kreisfreien 
Städte anzupassen. 

Der örtliche Warndienst wird mit Einbau 
der elektronischen Ferntastgeräte, der 
Anpassung der Sirenenauslösebereiche 
an die Kreisgrenzen und dem Aufbau 
elektronischer Sirenen nicht nur moder­
nisiert, er gewinnt auch an Effektivität. 

Hz 

Heues Darstellungsverfahren 
der Luftlage erprobt 

Bei den P,Ianungsarbeiten für die zehn 
Warnämter der Bundesrepublik mußte 
zu einem großen Teil auf die im 2. Welt­
krieg gemachten Erfahrungen des Luft­
nachrichtendienstes zurückgegriffen 
werden, insbesondere im H nblick auf 
die Darstellung der Luftlage. So ent­
schloß man sich, den Führungsraum ei­
nes Warnbunkers so zu dimensionieren, 
daß ein etwa 3x3,5 m großer Rahmen 
zur Aufnahme der Luftlagekarte senk­
recht aufgestellt werden konnte. Die 
Luftlagekarte bestand aus einer Acryl­
glasplatte mit geographischen Einzeich­
nungen. Die Darstellung der Luftlage auf 
dieser Karte wurde von sechs Helfern 
(Luftlagezeichner), die ihre Arbeitsplätze 
auf zwei übereinander angeordneten Ar­
beitsbühnen hatten, vorgenommen. Da­
bei zeichneten sie die von den Warn­
dienst-Verbindungsstellen angesagte 
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Luftfage In Symbofform auf die Rücksei­
te der Acrylplatte. Nach Einführung einer 
neuen Luftlage-Übermittlung wurde das 
Warnamt 11 beauftragt, auch das Darstel­
lungsverfahren Im Einsatzraum ver­
suchsweise zu andern und zu erproben. 

Zweck des Versuchs war die EntwIck­
lung und Erprobung eines Systems, das 
im Vergleich zur bisherigen (zeichneri­
schen) Darstellung der Luftlage eine 

- einwandfreie Luftlagedarstellung an 
bestimmten Arbeitsplätzen, 

- Vereinfachung des Eingabeverfah1'ens, 

- Erleichterung der Auswertung, 

- Verringerung des Raumbedarfs 

bel vertretbaren Erstellungskosten ge­
wahrleistet 

Die Anlage besteht aus: 
1 EIngabetIsch, 250x50 cm, 
5 Lagebildern (Displays), 

43x32x10 cm. 

In den Eingabetisch sind eingebaut: 
2 Anschaltkasten für Sprechzeug mit 
Bedienfeldern für Kartenleitungen der 
WD-Verbindungsstellen, 
3 Eingabeplatze, bestehend aus Anzei­
gefeldern mit 30 bzw. 20 Leuchtdioden 
und Sensortasten, digitaler Minutenan­
zeige mit Drucktaste, 
1 Stromversorgung für die gesamte An­
lage. 

Die Lagebilder (Displays) bestehen aus: 
1 Lagekarte (Maßstab 1 :2500000), 
70 Leuchtdioden, 
3 digitalen Minutenanzeigen. 

Je ein Lagebild wurde senkrecht aufge­
stellt an den Arbeitsplatzen: 
Einsatzleiter, 
Warnstellensprecher, 
Kartenaufsicht, 
Verbindungskrafte Ausland, 
Verbindungskrafte Inland. 

Die Leuchtdioden am Eingabeplatz und 
in den funf Displays si na in Reihe ge­
schaltet. Bei Berühren der Sensortaste 
leuchten die Dioden des entsprechen­
den Feldes sowohl am Eingabetisch als 
auch In den Lagebildern gleichzeitig auf; 
bel Wiederholung des Vorgangs ver­
löschen die Dioden. 

Das Eintasten der MInutenanzeige er­
folgt am Eingabeplatz durch Betatigen 
der entsprechenden Drucktaste bis zum 
Erreichen der angesagten Uhrzeit. Auch 
diese Anzeige ist in Reihe geschaltet, so 
daß jeder Fehler im System umgehend 
am Eingabeplatz erkennbar ist. 

Die Erprobung fuhrte zu folgenden Er­
gebnissen. 

• technische Schwierigkeiten traten 
nicht auf, 
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Kart."aufslchtlplatl mit Schattmullk und Kon­
troU-l.ageblld. 

Ein Luftiagezelchner 
hint .. der altan Luft­
leg. karte. 

• die Luftlage ist von allen Arbeitsplat­
zen Im Einsatzraum gut zu erkennen, 

• für die Warnstellensprecher ergibt sich 
eine spürbare Erleichterung bei der Aus­
wertung (Weitergabe) der Luftlage, da 
sie das Lagebild in Augenhohe vor sich 
haben, 

• die Luftlagedarsteller erfüllen ihre Auf­
gaben letzt im Sitzen, so daß sie gegen­
uber früher erheblich länger ihre Funk­
tion ausuben können. 

Luftlogekorte 
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lJIgeblld (Display) mtt Karte, leuchtdioden und 
d~ltaler Mlnutenanze4ge. 

Elnl8tzraum des W.rnamt •• 11. Luft'ag_bilder 
beim EInsatzleiter (vorne) und Warnstenen.pra­
eher (Mitte). Im Hintergrund recht. die alte Luft· 
lagekarte. 

Darüber hinaus zeigte es sich, daß die 
neue Anlage erheblich weniger Raum­
bedarf beansprucht als die bisher ver­
wendete große Luftlagekarte. Inwieweit 
dieser Umstand einmal Auswirkungen 
auf denkbare Änderungen der Arbeits­
plätze im Einsatzraum haben könnte, 
sollte einer eingehenden Prüfung vorbe­
halten sein. 

Da die gesamten handwerklichen Arbei­
ten in Eigenleistung verrichtet wurden, 
konnte ein äußerst günstiges Kostenl 
Nutzen-VerMltnis erzielt werden. 



Deutsches Rotes Kreuz 
Hans-Peter Paulenz 

z.. Mitwirkung des DRK in der 
Ihe1l1SChntiEit-UI des HVB 

Stabsarbeit nach der KatS-Dv 100 im Stab des HVB der kreisfreien Städte und Landkreise 

Das Erscheinen der Katastrophen­
schutzdienstvorschrift "Führung und 
Einsatz' (KatS-Dv 100) zur Jahresmitte 
löste in einigen Punkten erneut Diskus­
sionen über Form und Inhalt der Stabs­
arbeit beim Hauptverwaltungsbeamten 
des Landkreises bzw. der kreisfreien 
Stadt aus. 

Das Deutsche Rote Kreuz als im Kata­
strophenschutz mitwirkende Organisa­
tion ist neben der Führung der von ihm 
gestellten Einheiten und Einrichtungen 
im Katastrophenschutzeinsatz auch bei 
der Bildung, ggl. bei der Leitung der 
TEL und insbesondere bei der Stabsar­
beit beteiligt. Dabei geht es von zwei 
wesentlichen Grundsätzen aus: 

1. Die Mitwirkung des Deutschen Roten 
Kreuzes im Zivil- und Katastrophen­
schutz ist eine seiner satzungsgemäßen 
Aufgaben. Sie beruht im übrigen auf 
entsprechenden Resolutionen seiner in­
ternationalen Gremien, in denen diese 
Mitarbeit u.a. als eine "natürliche Pflicht 
der Rotkreuzgesellschaften " bezeichnet 
wird (so die Resolution des Delegierten­
rates der Vertreter des IKRK und der li­
ga der Rotkreuzgesellschaften in Prag 
im Jahre 1961). In der Resolution Nr. 34 
der 20. Internationalen Rotkreuz-Konfe­
renz in Wien (1965) wird dies bestatigt 
und die "Sendung des Roten Kreuzes" 
festgelegt, "als Hilfsgesellschaft der öf­
fentlichen Gewalt seinen Beitrag für die 
Aufgaben des Zivilschutzes zu leisten". 

Eine Möglichkeit der Konkretisierung 
dieser Mitarbeit ergibt sich auf der 
Grundlage der entsprechenden gesetzli­
chen und sonstigen Bestimmungen, ins­
besondere gemäß den in den Bundes­
ländern entwickelten Stabs modellen auf 
der Kreisebene. 

Diesen sollten jedoch die auf der Bun­
desebene erarbeiteten einheitlichen Vor­
stellungen möglichst weitgehend zu­
grundegelegt werden, so wie sie durch 
das Gesetz über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes von 1968 vorge­
sehen sind. 

2. Der zweite Grundsatz folgt aus dem 
ersten: Er besteht darin, daß das Deut­
sche Rote Kreuz prinzipiell bereit und in 

der Lage ist, nach Maßgabe entspre­
chender Vereinbarungen ggl. weiteres 
ihm zur Verfügung stehendes Hilfspo" 
tential in personeller und sächlicher Hin­
sicht bei Katastrophen oder im Verteidi­
gungsfall für Hilfeleistungen einzu­
setzen. 

Dabei ist davon auszugehen, daß dies 
im Einzelfall ein Vielfaches dessen sein 
kann, was ihm Rahmen des erweiterten 
Katastrophenschutzes auf der Grundlage 
der Bereitschaftserklärung der DRK-Ver­
bände zur Disposition der Hauptverwal­
tungsbeamten zu stellen ist. 

Damit soll auf der unteren Verwaltungs­
ebene ein umfassender und zentral 
koordinierter Hilfseinsatz ermöglicht 
werden, der den Verantwortlichen den 
Einsatz möglichst aller verfügbaren 
staatlichen und nichtstaatlichen Kräfte 
ermöglicht. Das Deutsche Rote Kreuz 
sieht die hierin liegenden Möglichkeiten 
insbesondere dann als sinnvoll an, wenn 
die bestehenden Kapazitäten der Einhei­
ten und Einrichtungen im erweiterten 
Katastrophenschutz nicht ausreichen, 
mit anderen Worten, wenn Lagen eintre­
ten, in denen die erforderlichen Hilfelei­
stungen weit über den Rahmen der im 
erweiterten Katastrophenschutz vorge­
sehenen Hilfsmöglichkeiten hinaus­
gehen. 

Zur Stabsarbeit 
im friedensmäßigen 
Katastrophenschutz 

Geht man davon aus, daß in einem 
Katastrophenfall die Katastrophenschutz­
leitung oder Katastrophenschutz-Ein­
satzleitung des Hauptverwaltungsbeam­
ten dasjenige organisatorisch-technische 
FÜhrungsinstrument ist, mit dessen Hilfe 
die zentrale Leitung aller Maßnahmen 
der Verwaltung ermöglicht wird, so stellt 
die Bestimmung des § 7 (3) KatSG für 
das DRK die entscheidende Rahmen­
vorschrift des Bundes für die Errichtung 
und die Zusammensetzung des Stabes 
des Hauptverwaltungsbeamten in der 
KatS-Führungsorganisation dar. Diese 
Vorschrift wird ergänzt durch die Ziffern 
30 bis 39 im 4. Abschnitt der KatS-Org­
VwV. 

Danach soll der vom Hauptverwaltungs­
beamten zu bildende und von ihm zu 
leitende Stab, dem Angehörige der im 
KatastrophenSChutz mitwirkenden Orga­
nisationen angehören, Teil der nach 
Landesrecht gebildeten Katastrophen­
schutzleitung, im Verteidigungsfall Teil 
der zivilen Verteidigungsorganisation 
sein. 

Gemäß Zifl. 36 Abs. 1 KatS-Org-VwV ist 
von jeder Organisation in diesem Stab 
ein Mitglied, bei Bedarf darüber hinaus 
je ein Vertreter der von ihr wahrgenom­
menen Fachdienste, zu entsenden. 

Das vom Arbeitskreis V der Ständigen 
Konferenz der Innenminister im Juni 
1979 als bundeseinheitliche Empfehlung 
verabschiedete Modell einer Katastro­
phenschutzleitung sieht folglich die Ent­
sendung von sogenannten Fachberatern 
mit besonderen Kenntnissen und Vor­
aussetzungen gem. Zifl. 36 Abs. 2 
KatS-Org-VwV in den Stab des Haupt­
verwaltungsbeamten vor, der das orga­
nisatorische Kernstück der Gesamt-Ka­
tastrophenschutzleitung darstellt und in 
dem die Fachleute der Verwaltung und 
der Hilfsorganisationen verantwortlich 
zusammenarbeiten und dem Hauptver­
waltungsbeamten unmittelbar unterstellt 
sind (Schaubild t). 

Dieses Modell ist in einigen Bundeslän­
dern, z. B. in Nordrhein-Westfalen voll­
ständig, in anderen, z. B. in Bayern, in 
abgewandelter Form übernommen wor­
den. Das DRK entsendet in dieses Gre­
mium als Fachberater in der Regel Füh­
rungskräfte für die von ihm gestellten 
Fachdienste, z. B. den Sanitätsdienst, 
den Betreuungsdienst und den Rot­
kreuzbeauftragten des Kreisverbandes, 
der aufgrund seiner umfassenden 
Kenntnisse in besonderer Weise dazu 
geeignet ist, gemäß den oben erwähn­
ten beiden Grundsätzen die Mitwirkung 
des DRK als Gesamtorganisation auf an­
gemessene Weise sicherzustellen. 

In anderen Bundesländern wird (z. T. in 
erläuternder Form) auf die Bundesvor­
schriften oder die hier entwickelten Rah­
menvorstellungen hingewiesen. Einige 
weitere Bundesländer haben ganz eige­
ne Vorstellungen entwickelt, die sich 
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kaum mit der Empfehtung des Arbeits­
kreises V vergleichen lassen können. 

In diesem Fall der Mitwirkung in den 
landereigenen KatastrophenschutzleItun­
gen ist es das Bestreben des DRK -
und hierzu liegen entsprechende Be­
schlüsse seiner satzungsgemaBen Gre­
mien vor - leweils im Rahmen der Ge­
samtkatastrophenschutzleitung zumin­
dest durch seinen Rotkreuzbeauftragten 
mit entsprechenden Wirkungsmöglich­
keiten vertreten zu sein, insbesondere 
auch dann, wenn den Vorstellungen des 
Arbeitskreises V in den Landern nicht 
gefolgt wird 

Das DRK hat seine Landesverbände 
aufgefordert, in Zusammenarbeit mit den 
leweIligen staatlichen Behörden zu ein­
vernehmlichen Lösungen zu kommen 
und insbesondere darauf hinzuwirken, 
daB die erforderlichen Ausbildungsgan­
ge der Stabsmitglieder unter Einbezie­
hung des Rotkreuz-Personals in allen 
Standorten bzw Staben ermöglicht 
werden. 

Hier ist hinzuzufugen, daß das DRK fur 
den gesamten Verband einheitlich gel­
tende Vorstellungen über die Stellung, 
die Arbeit und die Befugnisse der Rot­
kreuzbeauftragten im DRK-Kreisverband 
entwickelt hat und diese in entsprechen­
den Ausbildungsgangen an der Bundes­
schule des DRK In Merl vermittelt. Der 
Inhalt der Ausbildung wird In bezug auf 
die Mitwirkung in der behördlichen 
Stabsarbeit ,n besonderer Welse auf 
diese Problematik zugeschnitten. 

Dabei Ist es für das DRK von großer 
Bedeutung, auf welche Art und mit wei­
chen organisatorisch-personellen Mitteln 
im jeweiligen DRK-Kreisverband die 
Umselzung von Maßnahmen vor und in 
einem Einsalzfall zu erfolgen hat, die 
vom HaupIVerwaltungsbeamten ange­
ordnet wurden, und wie die praktische 
Zusammenarbeit mit den behördlichen 
Stellen auf der Kreisebene sich auf die 
Aktivitaten des Jeweiligen Verbandes 
auswirkt. Hierzu sind ebenfalls einheit­
liche Vorstellungen und Regeln verab­
schiedet worden, die demnachst geson­
dert unter dem Thema. Die DRK-Lel­
tungsgruppe im DRK-Kreisverband" 
vorgestellt werden sollen. 

Um zum Ausgangspunkt, d. h. dem Erlaß 
der Dv 100, noch einmal zurückzukom­
men, soll ein Wort zu dem dort Jetzt ent­
haltenen • weiterentwickelten Vorschlag 
des Bundesinnenministers zur Organisa­
tion der Leitung des Katastrophenschut­
zes" gesagt werden (Schaubild 2). 

Hier sind, ähnlich wie im Erlaß des 
Bayerischen Staatsministers des Innern 
vom 7. Juli 1979, Fachberater für einzel­
ne Fachdienste unterhalb der sogenann­
ten 5 t - bis S 4-Leiste vorgesehen. Da­
gegen ist auf der Ebene der Sachge 
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Schaubild 2: Weiterentwickelter Vorschlag des BMI zur Organll.tlon der Leitung de. Katastrophen­
ec:hutzn. 

bietsleiter 5 1 bis S 4 auf der einen 5ei­
te behördeninternes und auf der ande­
ren Seite behördenexternes Verbin­
dungspersonal einzusetzen, das aus 
den jeweils dort genannten verschiede­
nen Bereichen auBerhalb der zentralen 
Leitung in den Stab aufgenommen wer­
den soll. In der Spalte .andere Fachbe­
hörden, Dienststellen, Organisationen, 
Unternehmen, die Verbindungspersonal 
(extern) entsenden" sind u. a. auch so­
ziale und caritative Hilfsorganisallonen 
genannt, zu denen das Deutsche Rote 
Kreuz selbstverständlich zu rechnen ist. 

Dies bedeutet, daß nach diesem den 
Anforderungen am ehesten gerecht wer­
denden Modell der DRK-Kreisverband 
eine Möglichkeit (und im Fall des Einsat­
zes von DRK-Einheiten oder Einrichtun­
gen das wohl kaum ernsthaft zu bestrei-

tende Recht) hat, seinen Rotkreuzbeauf­
tragten als externen Verbindungsmann 
für den Gesamtkreisverband zu entsen­
den. Er hat dann im Rahmen der Stabs­
arbeit nicht nur mit den Fachberatern 
der verschiedenen Fachdienste zusam­
menzuarbeiten und die Koordination mit 
bzw. den Kontakt zu allen vier Sachge­
bietsleitern herzustellen, soweit das 
DRK beteiligt ist. Er hat darüber hinaus 
die Verbindung zu seinem Kreisverband 
sicherzustellen und alle Entscheidungen 
bzw. Vereinbarungen mit der Behörde 
weiterzuleiten und deren Umsetzung mit 
Hilfe der DRK-Leitungsgruppe zu veran­
lassen. 

Insoweit sieht das DRK keine Schwierig­
keiten, seinen Verbanden die Mitarbeit 
auf der Grundlage dieses erweiterten 
Vorschlags zu empfehlen. 



- einen Pulverlöscher richtig anwenden 

Zentrale Einweisung in die - die zur Rettung erforderlichen Maß-
nahmen bei eingeklemmten Personen 

Retba1gssanitäter-Forlbildung 1983 und bei schwer zugänglichem Notfallort 
beschreiben 

- die Maßnahmen zur Rettung in der 
Nachdem nach den Grundsätzen des ren die für 1983 ausgearbeiteten fünf Ebene, von oben nach unten, von unten 
Bund-Länder-Ausschusses "Rettungs- Schwerpunktthemen nach oben durchführen 
wesen" ein Lernziel- und Gegenstands-

- die verschiedenen Anwendungsmög-
katalog erarbeitet wurde, der eine Über- • Der rettungsdienstliehe Notfalleinsatz 

sicht über 520 Stunden Mindestausbil- bei Massenanfall von Verletzten und lichkeiten des Rettungstuches und der 

dung für Rettungssanitäter gibt, werden Kranken Krankentrage zur Rettung unter er-

vom Deutschen Roten Kreuz seit vier • Retten unter erschwerten Bedin-
schwerten Bedingungen beschreiben 
und demonstrieren. 

Jahren kontinuierlich auch Fortbildungs- gungen 
programme entwickelt, die schwerpunkt-

• Lagerungsarten im Rettungsdienst mäßig im gesamten Bundesgebiet ver-
mittelt werden. Diese Fortbildungen sind • Zusammenarbeit mit Dritten Lagerungsarten im 
schon deshalb erforderlich, weil nach 

• Das Schädel-Hirn-Trauma. 
Rettungsdienst 

den landesrecht lichen Bestimmungen 
(Referent: Dr. med. E. Jung, München) 

die Aufgaben für den Rettungsdienst Teilnehmer waren insgesamt 130 Lehr-

eindeutig definiert sind und von allen kräfte der DRK-Landes- und -Kreisver- Lernziel: 
Organisationen, die sich zur Durchfüh- bände, Ärzte und Lehrbeauftragte. 

Nach der Unterrichtung können die 
rung des Rettungsdienstes bereit erklär- Teilnehmer 
ten, entsprechende qualifizierte Aus- Der rettungsdienstliche Not· - die im Rettungsdienst erforderlich wer-und Fortbildung verlangt werden. falleinsatz bei Massenanfall denden Lagerungen den verschiedenen 
Präsidium und Präsidialrat des Deut- von Verletzten und Kranken Notfallursachen zuordnen, beschreiben 
sehen Roten Kreuzes, die eine ständige 

(Referent: Priv.-Doz. Dr. med. habil und begründen, in Anpassung an den 
Fortbildung als dringende Notwendigkeit 

P. Sefrin, Würzburg) ermittelten Zustand durchführen 
erkannten, haben dafür ein Fortbildungs-
konzept verabschiedet, das eine regel- Lernziel: - die im Rettungswagen vorhandenen 

mäßige Fortbildung des Rettungssanitä- Nach der Unterrichtung können die 
Hilfsmittel zur Lagerung sachgerecht an-

ters vorsieht. wenden. 
Teilnehmer 

Ziel der Fortbildung - Ursachen für Katastrophen und für 

Die Fortbildung dient 
Massenanfall von Verletzten und Kran- Zusammenarbeit mit Dritten 
ken aufzählen 

- der Wiederholung, um den Kenntnis- Lernziel: 
stand zu erhalten - den Ablauf eines rettungsdienstlichen 

Nach der Unterrichtung können die - der Beseitigung von Mängeln Notfalleinsatzes bei Massenanfall von 
- der Erweiterung des Wissens und Verletzten und Kranken beschreiben Teilnehmer 

Könnens. und dabei die Inhalte einer Meldung er- - die für eine Zusammenarbeit im 

Dauer der Fortbildung 
läutern, das Abfassen von Meldungen Rettungsdienst in Frage kommenden 
an hand eines Schemas durchführen, die Personen, Institutionen, Organisationen, 

- Pro Jahr 30 Stunden und in jedem Aufgaben des Vorkommandos, der Ein- Behörden sowie andere Dienststellen 
3. Jahr eine erweiterte Fortbildung, die satzkräfte und der Leitstelle nennen, die aufzählen 
eine Tätigkeit in einer Klinik ein- Grundsätze für die Durchführung der - die für die Durchführung eines Kran-
schließt. "Sichtung" erläutern, die Dringlichkeits- kentransports und Notfalleinsatzes von 

Inhalte der Fortbildung 
kategorien der Sichtung aufzählen der Leitstelle zu erfragenden Kriterien 
- den Ablauf eines Sanitätsdiensteinsat- angeben 

- Einsatzanalysen (zur Beseitigung von zes im Katastrophenfall beschreiben - die für die Zusammenarbeit bei Kran-Mängeln) 
- Klärung offener Fragen - den Vorgang der Registrierung be- kentransporten und Notfalleinsätzen 

- Wiederholung von Inhalten der Ausbil- schreiben. wichtigen Zusammenhänge erläutern. 

dung 
- Aufbiluthemen. Retten unter erschwerten 

Um alle Rettungssanitäter zu erreichen, Bedingungen Das Schädel.Hirn· Trauma 

muß diese Fortbildung auf der Bezirks- Lernziel: (Referent: Dr. med. E. Thiemens, 
oder Kreisverbandsebene durchgeführt 

Nach der Unterrichtung können die Offenbach) 
werden. Ärzte und Lehrkräfte dieser 
Verbände werden dazu in die lährlichen Teilnehmer Lernziel: 

Schwerpunkt-Themen eingewiesen. Wie - die vor der Durchführung der Rettung Nach der Unterrichtung können die 
bereits 1978 in Wiesbaden und in den notwendigen Überlegungen erläutern Teilnehmer 
Jahren 1979, 1980 und 1981 an der 

- die zur Vermeidung von Bränden nach - Anatomie und Physiologie des knö-
DRK-Bundesschule in Meckenheim-Merl 
fand auch 1982 entsprechend dem Kon- Kfz-Unfällen notwendigen Maßnahmen ehernen Schädels und des Gehirns be-

zept des Deutschen Roten Kreuzes für beschreiben schreiben 

die Fortbildung von Rettungssanitätern - die Einsatzmöglichkeiten von Feuerlö- - Verletzungsarten am Schädel und Ge-
eine Einweisungsveranstaltung für Lehr- sehern nennen, Brandklassen, Lösch- hirn erläutern, wie Weichteilverletzun-
kräfte im Rettungsdienst statt. Inhalt wa- mittel und Löschertypen unterscheiden gen, Schädelbrüche, Hirnschädigungen 
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Jede UntaUsltuatlon negt anders: HJe, wird da, Bergen eines .. Verletzten" aus einem umge.türzten 
PIlw geübt. 

Auch da. muß ein Rettung.unttlt., können: PraktlacM Anwendung des Feuerlöschers. 
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- die leweiligen Erkennungsmerkmale 
beschreiben sowie 

- die entsprechenden Maßnahmen am 
Notlallort und wahrend des Transports 
sachgerecht durchführen. 

Für jedes Thema standen im Rahmen 
der Einweisungsveranstaltung etwa vier 
bis acht Unterrichtseinheiten zur Verfü­
gung, die wie folgt aulgeteilt waren : Ver­
mihlung der theoretischen Grundlagen 
im Arztreferat; anschließend Aulteilung 
in fünf Gruppen zu le 12-15 Teilnehmer. 
Der arztliche Relerent klärte bei seinem 
Rundgang durch die Gruppen aulgetre­
te ne Fragen bzw. stellte die Klärung die­
ser Fragen lür die anschi eßende Zu­
sammenfassung im Plenum zurück. 

Im Rahmen des Themas "Retten unter 
erschwerten Bedingungen " wurden 
mehrere UnfallsItuationen real istisch dar­
gestellt, an denen die Teilnehmer die er­
forderlichen Maßnahmen zur Rettung 
durchlührten. 

Außerdem wurde eine Unterrichtung 
über den Umgang mit Feuerlöschern 
durchgeführt. 

Dabei hahe jeder Teilnehmer die Gele­
genheit, den Einsatz von Feuerlöschern 
praktisch durchzulühren. 

Auch zum Thema "Lagerungsarten im 
Rettungsdienst" waren mehrere Statio­
nen aulgebaut worden, an denen die 
verschiedenen Lagerungsarten praktisch 
demonstriert und geubt wurden. 

Insgesamt zeigten sich d,e Teilnehmer 
sehr interessiert an den doch sehr ab­
wechslungsreichen Fortbildungsthemen, 
die zu einem großen Teil zwar eine Wie­
derholung darstellten, die aber, wie sich 
herausstellte, dringend erforderlich ist. 

Den Teilnehmern wurden zu jedem The­
ma die entsprechenden Unterlagen ge­
geben, die aus Leitladen. Folien, Ar­
beltsblättern. Merkblattern und Erfolgs­
kontrollen bestehen . 

Diese Unterrichtsmittel sollen von den 
an der Fort~ildung auf regionaler i bene 
beteiligten Arzten und Lehrkrälten ein­
gesetzt werden und so zu einer einheit­
lichen Lehraussage sowie zu einer ef­
fektiveren Fortbildung beitragen. 

Die Unterlagen stehen ab Ende Dezem­
ber 1982 zur Verfugung und konnen 
über den DRK-Vertrleb beschaflt 
werden . 

Auch lür 1983 wurde ein entsprechen­
des T estathelt hergestellt. Dieses 
Testatheft dient dem Rettungssanitater 
dazu, absolvierte Fortbildungen nach­
weisen zu können 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Ein Leitwort von ASB-Bundesvorsitzendem Martin Ehmer 

Liebe Mitglieder und Förderer des 
Arbeiter-Samariter-Bundes, 

"Soziale Verantwortung, mehr ehren­
amtliches Engagement" ist das Motto 
unserer Bundeskonferenz, die im NQ­
vember dieses Jahres in StuttgartlSin­
delfingen stattfindet. 

Als wir uns vor längerer Zeit zu diesem 
Konferenzmotto entschlossen, war von 
einer allgemeinen Finanznot kaum die 
Rede. Wir sahen es mehr vor dem Hin­
tergrund, daß der Staat die unerfreuliche 
Neigung hatte, immer mehr soziale Auf­
gaben auf sich selbst zu verlagern. 

Unter der jetzigen Finanzsituation der 
sogenannten Öffentl ichen Hand wird un­
ser Konferenzmotto plötzl ich in einem 
anderen Licht gesehen. Wir können 
nicht behaupten, daß unsere Arbeit etwa 
nicht anerkannt würde, im Gegenteil. 
Politiker bestätigen unser Engagement 
bei jeder Gelegenheit. Auf unsere viel­
fältig erbrachten Leistungen können wir 
stolz sein. Diese Anerkennung und der 
Wunsch, weitere notwendige Aufgaben 
zu übernehmen, ist der Antrieb für un­
sere weitere Arbeit. 

Geht man davon aus, daß die staatl iche 
Anerkennung ehrlich und ernst gemeint 
ist, kann man aber kaum verstehen, wie 
schwer uns teilweise die Erfüllung unse­
rer Arbeit gemacht wird. Als Beispiel 
möchte ich nur die Selbstbeteiligung der 
Patienten im Krankentransport mit DM 
5,- je Fahrt nennen. Diese kostentrei­
bende ,Spar' -Maßnahme verursacht Ne­
benkosten zwischen DM 8,- und 
DM 15,-, wie es die Bundesvereinigung 
der kommunalen Spitzenverbände jetzt 
feststel lte. 

Unsere Frage ist: Warum spricht man 
nicht mal vor solcher Gesetzesinitiative 
mit den Betroffenen? Viel Ärger wäre zu 
vermeiden. Diese und andere Maßnah­
men fördern nicht gerade den Einsatz­
willen von ehrenamtlichen Helfern. Aber 
gerade eine Steigerung der ehrenamtli­
chen Tät igkeit wäre sinnvoll. 

Hierbei dürfen wir aber nicht übersehen, 
daß viele unserer Mitglieder in ihrem 
ehrenamtlichen Engagement bereits 
ausgenutzt werden. Ja, es gibt sogar 
Überlegungen, uns vorzuschreiben, daß 
wir 30 % der Leistungen im Kranken­
transport ehrenamtlich erbringen müssen! 

Das ist unmöglich! Wir sind ja aus 
einem Selbsthilfegedanken heraus 
entstanden und betreiben ehrenamtliche 
Tätigkeit bereits seit 1888. Natürlich 
können wir heute nicht alles mehr 
ehrenamtlich machen, sondern haupt­
amtl iche und ehrenamtl iche Mitarbeiter 
in sinnvoller Ergänzung bewältigen mit 
den Zivildienstleistenden zusammen die 
Arbeit. 

Soziale Verantwortung und ehrenamtli­
ches Engagement sollte auf möglichst 
vielen Schultern getragen werden . Der 
Staat kann nicht alle sozialen notwendi­
gen Aufgaben tragen, er benötigt dazu 
die Hilfs- und Wohlfahrtsorganisationen 
mit ihrem ehrenamtlichen Potential. Und 
dies nicht nur aus finanziellen Gründen, 
sondern auch wegen unserem Sachver­
stand aus unseren Erfahrungen. 

Ich bin also der Auffassung, daß mög­
lichst viele Mitbürger aus sozialer Ver­
antwortung ihren Beitrag für unsere Ge­
sel lschaft leisten sollten, sei es durch 
praktische ehrenamtliche Arbeit, sei es 
durch finanziel le Unterstützung. Wir als 
Arbeiter-Samariter-Bund sind weiterhin 
und jetzt verstärkt auf unsere ehrenamt­
lichen Helfer und finanziellen Förderer 
angewiesen, um auch in dieser schwie­
rigen Zeit unsere vielfältigen, sinnvollen 
und notwendigen Aufgaben durchführen 
zu können . 

Ihre soziale Verantwortung haben sie 
bewiesen und ein Beispiel dafür gege-

ben, daß man nicht sofort nach dem 
Staat rufen muß, wenn wir die Probleme 
- und sei es nur zum Teil - selbst lösen 
können. Für Ihr Engagement ein herzli­
ches Dankeschön und Anerkennung." 

Grundsteinlegungen für ASB· 
Alten· und ·pflegeheime 

Ende Juni wurde in Bottrop der Grund­
stein zu 46 Altenwohnungen und einer 
Altenbegegnungsstätte gelegt. 14 MOIia­
te soll der Bau dauern. Der Wohnungs­
trakt wird in konventionel ler Bauweise 
zweigeschossig, die Begegnungsstätte 
zum Teil eingeschossig errichtet. Der 
Gesamtbau ist voll unterkellert. Die Ge­
samtkosten liegen bei 6360000 DM. 

In Lohfelden wurde im September der 
Grundstein für ein Alten- und -Pflege­
heim gelegt, das der ASB-Bundesver­
band dort baut. In seiner Konzeption hat 
das neue Heim 98 Plätze, davon allein 
76 für pflegebedürftige Bewohner. Das 
Hessische Sozialministerium förderte 
dieses Projekt mit einem Betrag von 
4,2 Mio. DM als verlorenen Zuschuß. 
Insgesamt wird eine Summe in Höhe 
von 12 Mio. DM verbaut. Mit der Fertig­
stellung wird im Frühjahr 1984 ge­
rechnet. 

Vom ASB Köln wird ebenfalls ein Alten­
und -Pflegeheimprojekt mit einer Ge­
samtbausumme von rd . 24 Mio. DM ver­
wirklicht. Die erforderlichen Mittel, in 
Höhe von rd. 11 Mio. DM, wurden vom 
Landesministerium für Städteentwick­
lung und über die Wohnungsbauförde­
rungsanstalt des Landes Nordrhein-

0... Udo Thormann, Vorsitzend., des Ase 
Bottrop, tegt den Grundst~n zu 46 Attenwoll­
"uno.., und einer Altenbegegnungsstätte. 
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Westfalen zur Verfügung gestellt. Auch 
die Stadt Köln beteiligt sich an diesem 
Vorhaben. Nach Fertigstellung - Früh­
jahr 1984 - sind insgesamt 195 neue 
Plätze - 111 Altenwohnheimplatze, 62 
Altenpflegeheimplätze und 22 Plätze in 
Altenwohnungen - vorhanden. 

Hohe Auszeichnung 
für Kurt Partzsch 

Zum ersten Mal wird ein Deutscher mit 
dem Welt preis des Humanismus geehrt. 
Die Internationale Humanistische Ethi­
sche Union (I HEU) hat auf ihrem 
8. Weltkongreß in Hannover im August 
1982 diese Auszeichnung an Kurt 
Partzsch, Sozialminister a. 0 .. Präsident 
des ASB und Bundesvorsitzender der 
Arbeiterwohlfahrt, verliehen. Partzsch ist 
gegenwärtig auch Präsident der Bundes­
arbeitsgemeinschaft der Freien Wohl­
fahrtspflege in der Bundesrepublik. Die 
IHEU, der Mill ionen Menschen aus über 
30 Landern aller Erdteile angehoren, 
verleiht den Weltpreis des Humanismus 
nur alle vier Jahre. Partzsch erhält ihn 
für seine Verdienste um praktische 
Menschlichkeit, nachdem bisher beson­
ders Theoretiker des Humanismus mit 
der Auszeichnung bedacht wurden. 

Hausnotruf für Ältere und 
Behinderte 

Seit langem ist bekannt, daß ältere und 
behinderte Menschen in ihren eigenen 
vier Wänden leben könnten, wenn sie 
entsprechende Hilfestellung erhalten. 
Der Heimaufenthalt stellt eine große Be­
lastung dar. Eine Umfrage bei Heimbe­
wohnern ergab, daß 94 % aller Befrag­
ten lieber in ihrem eigenen Haushalt 
leben wollten. 

Das Hausnotruf-System, entwickelt von 
einer namhaften Firma, hilft mit, diesem 
Wunsch entgegenzukommen. Einmalig 
für das Land Nordrhein-Westfalen kann 
nun ein solches Hausnotruf-System vom 
ASB In Köln installiert werden. Die nöti­
gen Mittel erhielt der ASB von einer 
Stiftung In Nordrhein-Westfalen, die 
Spielbankenüberschüsse verwaltet, ins­
gesamt rd. 900000 DM. Mit der Installie· 
rung dieses Hausnötruf-Systems wird 
der ASB dazu beitragen, daß viele Köl­
ner Bürger ihren Lebensabend humaner 
verbringen können. 

ASB·Hilfe für belgisches 
Projekt 

Die belgische Partnerorganisation des 
ASB, Solidarite Socialiste, hat bereits 
mehrere Male die Auslandshilfemaßnah­
men des ASB finanziell unterslützt; zu­
letzt mit einem Betrag von DM 75000 für 
ein Fertighausprogramm, das den Erd-
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bebengeschadigten in Süd italien zugute 
kam. Nun war die beigisehe Organisa­
tion einmal in Not, weil sie für ein grö­
ßeres Projekt, ein Wohnheim für Asylsu­
chende in Brüssel, Probleme mit der Fi­
nanzierung hatte. Zusammen mit ande­
ren Hilfsorganisationen, die im Interna­
honalen Arbeiterhilfswerk zusammenge­
schlossen sind, konnte der ASB-Bun­
desverband einen Scheck in Höhe von 
DM 15000 überreichen. Dieser Betrag 
war noch notwendig, um das Prolekt 
nun starten zu können. 

Medikamente für Peru 

Eine groß angelegte Hilfsaktion führte 
der ASB Darmstadt durch. Nachdem 
mehr als zehn Pharmahersteller aus der 
Bundesrepublik über 1,5 t Medikamente 
für notleidende Menschen in Peru ge­
spendet hatten, gab es erhebliche 
Schwierigkeiten mit dem Transport. Erst 
durch einen Einsatz einer großen Zei­
tung war es möglich, die Lufthansa zu 
bewegen, die wichtigen Medikamente 
ohne Kosten für den ASB nach Peru zu 
bringen. Schon seit langerer Zeit wird 
vom ASB Darmstadt ein Hospital in Peru 
unterstützt. 

Italienische Hilfsorganisation 
zu Gast beim 
ASB·Bundesverband 

Zu Gast in der Kölner ASB-Bundesge­
schäftsstelle war eine zehn köpfige Dele­
gation der Union Regionale Toscana 
(URT), einer in Florenz beheimateten 
italienischen Freiwilligen-Hilfsorganisa­
tion . Die Helfer aus Italien waren nach 
Köln gekommen, um hier das deutsche 
Rettungswesen, den Fahrdienst für Be­
hinderte und die verschiedenen Sozia­
len Dienste kennenzulernen. Der Leiter 
der Gruppe, Präsident Roberto Masieri, 
betonte, daß das besondere Interesse 
der Delegation bei der Ersten Hilfe und 
den Sozialen Diensten liege. 

Auch die URT hatte schon große Einsal­
ze zu leisten. So war die Organisation 
im letzten Jahr ebenfalls bei der Erdbe­
benkatastrophe in Neapel zur Stelle, und 
vor wenigen Wochen fuhr eine Helfer­
gruppe in den Libanon. 

Die freiwilligen Hilfsorganisationen in Ita­
lien erhalten keinerlei flnanzielle Unter­
stützung durch den Staat. Roberto Ma­
sieri: • Wir finanzieren uns allein durch 
Mitgliederbeiträge und Spenden, nur bei 
speziellen Sozialen Diensten erhalten 
wir einen Zuschuß von der Kommune in 
Höhe von höchstens 20 Prozent. · Ein 
weiteres Treffen wurde für den Dezem­
ber 1982, ebenfalls in Köln, vereinbart. 

Bundesjugendwettbewerb 
des ASB in Bremen 

Im Juni 1982 fand in Bremen der dies­
jährige Bundesjugendwettbewerb des 
ASB statt, der alle zwei Jahre veranstal­
tet wird. Jugendgruppen aus neun Bun­
desländern sowie eine Gruppe aus 

Zu den Aufgaben des Bundesjugendwett­
bewerb. gehörten u. a. auch Rettung,übungen. 

Österreich waren vertreten. Die 100 
Teilnehmer mußten sich mit Fragen aus 
dem Jugendrecht, der Politik, des Allge­
meinwissens und der Medizin auseinan­
dersetzen. Außerdem stellten sie sich 
praktischen Rettungsübungen und Ge­
schicklichkeitstests. Sieger wurde die 
ASJ Darmstadt. Für die beste Einzeilei­
stung wurde Carsten Böhm aus Dieburg 
mit dem Pokal ausgezeichnet. 

11. ASB.Bundeskonferenz 

vom 19. biS 21. November 1982 In 
Stuttgart/Bad Cannstatt und SindeI­
fingen 

Programm. 

Freilag, 19 November 1982 
Kursaal Bad Cannstatt 
11.00 Uhr Pressekonferenz im Thourel­
Saal 
14.00 Uhr Eröffnungsveranstaltung 
20.00 Uhr Abendveranstaltung 
mit buntem Programm 

Samslag, 20. November 1982 
Stadthalle Sindelflngen 
9.00 bis 17.30 Uhr Tagung 

Sonntag, 21. November 1982 
9.00 bis 12.00 Uhr Tagung 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

Jeder Kilolneter 
für Hilfe! 
Erster Erfahrungsbericht des Behindertenfahrdienstes 
in Schieswig-Hoistein 

Für Detlev Michaelsen aus Husum ist 
der Behindertenfahrdienst der Johanni­
ter-Unfall-Hilfe eine Einrichtung, .die 
mich endlich wieder zu einem vollwerti­
gen Menschen gemacht hat". 

Dellev Michaelsen ist querschnittsge­
lähmt. Er sitzt im ROllstuhl, kann sich 
ohne fremde Hilfe nicht fortbewegen. 
"Das war das Schlimmste", sagt er, 
"irgendwo zu sitzen und nicht wegzu­
kommen. Dann haben meine Eltern und 
ich von der Johanniter-Unfall-Hilfe gele­
sen. Und davon, daß sie einen Behin­
dertenfahrdienst eingerichtet hat. Wir ha­
ben einfach angerufen und uns getrof­
fen. Es ging alles sehr schnell." 

Jetzt fährt der 20jährige funfmal in der 
Woche zu seinem Arbeitsplatz in einer 
Behindertenwerkstatt. Und am Wochen­
ende sind die Johanniter auch noch für 
ihn da .• Wenn ich mal ins Kino oder in 
die Kirche möchte, werde ich abgeholt 
und hingebracht. Ich bl'duche nur anzu-

rufen. Es ist gut, daß es die JUH gibt." 
Seit 1979 gibt es den Behindertenfahr­
dienst. In Schleswig-Holstein hat er ei­
nen breiten Raum in der ehrenamtlichen 
Tätigkeit der Junghelferschaft eingenom­
men. Heinz Necke, Dezernent für den 
Behindertenfahrdienst: .Als wir vor drei 
Jahren mit unserer Arbeit begannen, 
standen wir vor einer schwierigen Auf­
gabe. Wir mußten auch in Schleswig­
Holstein ein Fahrdienstmodell einrichten, 
das in seiner menschlichen und techni­
schen Ausgestaltung den Anforderun­
gen der modernen Rehabilitation gerecht 
wurde." 

Für Heinz Necke bedeutete das zu Be­
ginn die Bestandsaufnahme der beste­
henden Fahrdienste. Er fand heraus, daß 
die bis dahin eingesetzten Fahrzeuge 
weder den Anforderungen entsprachen 
noch der Einsatz flächendeckend war. 
Einige Behinderte mußten fast vier Stun­
den im Bus sitzen. Das waren die gro­
ßen Busse mit 50 Sitzplätzen. Diese 

Fahrzeuge bedeuteten in der Praxis, daß 
man Behinderten weite Überlandstrek­
ken von nicht zu vertretender Länge zu­
mutete. Auch das Argument, daß Groß­
fahrzeuge wirtschaftlicher einzusetzen 
sind, hat sich als falsch herausgestellt. 

Mehr noch: Die Busse waren nicht ein­
mal für Behinderte konzipiert. Techni­
sche Sondereinrichtungen, wie Hebe­
bühnen, waren selten. Die Beförderung 
von Rol lstuhlfahrern konnte nur improvi­
siert werden. Im Klartext: Einen Quer­
schnittsgelähmten auf einen einfachen 
Bussitz anzugurten, bedeutete in der 
Praxis ein unvertretbares Sicherheits­
risiko für alle Beteiligten. 

• Vor dieser Problemstellung standen 
wir·, erzählt Heinz Necke, "wir überleg­
ten, wie einem Behinderten am besten 
geholfen werden könne, wie die Begleit­
personen mit der Belastung fertig wer­
den, welche Fahrzeuge die Lösung für 
das Problem bringen könnten. Doch wir 
mußten auch darüber nachdenken, daß 
ein Behinderter während der Fahrt be­
treut werden muß, unser Begleitpersonal 
mußte zumindest in der Behinderten­
pädagogik ausgebildet sein. " 

Der neue Dienst der Johanniter-Unfall­
Hilfe wollte aus alten Fehlern lernen. 
Und die waren gravierend: So gab es 
keine Fahrdienstleitung, die darüber 
wachte, daß die Fahrzeuge in Ordnung 

Detley MIchaelsen aua Hu.um über den BehInder­
tenfahrdienst der JUH: .. O • • llt eine Einrichtung, 
die mich zu etnem vollwertigen Menschen g.­
macht hat," 
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waren und eine wirtschaftliche Kontrolle 
durchführte. Darüber hinaus waren nicht 
einmal alle Behinderten erfaßt. Die 
Chance, eine überregionale Behinder­
teneinrichtung zu besuchen, bestand 
erst gar nicht. Heinz Necke: "Es war für 
uns eine große Herausforderung. Es ist 
ja sehr einfach, sich hinzustellen und zu 
sagen: Das macht ihr hier gut, das da 
falsch. Man muß es besser machen. 
Und das wollten wir." 

Der Dezernent richtete an sechs ver­
schiedenen Orten flächendeckend Fahr­
dienstleitstellen ein. Dort sitzt jeweils ein 
hauptamtlicher Fahrdienstleiter. Alle an- . 
deren, die mit dem Behindertenfahr­
dienst zu tun haben, arbeiten ehrenamt­
lich. 

Mit der Arbeit der JUH änderte sich 
auch das Bild "Behindertenfahrdienst ". 
Nicht ohne Stolz vermerkt der Dezer-
nent, daß diese neue "Begrifflichkeit" 

Oben: So war das einmal: unzureichende Transportmittel für Behinderte. Unten : ... SO Ist es heute: der JUH zuzuschreiben und sogar zu 
der Behlndertenlahrdlenst der JUH mit geschuhem Perlonal und technisch notwendigem Gerät. verdanken ist, denn durch den Behin-
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dertenfahrdienst gewannen die 
Schwerstbehinderten etwas zurück, was 
ihnen verloren gegangen war: Jenes 
Gefühl der Selbstsicherheit, das eine 
Behinderung fast als etwas" Normales" 
erscheinen läßt. 

Und so sind die JUH-Behindertenfahr­
zeuge längst ein gewohntes Bild auf un­
seren Straßen. Maximal acht Plätze ha­
ben die JUH-Fahrzeuge. Das bedeutet 
in der Praxis: kleine harmonische Fahr­
gemeinschaffen. Die Beförderungszeiten 
betragen maximal 45 Minuten. Jedes 
Fahrzeug erfüllt ~chste technische An­
sprüche: neben einer Hebebühne gibt 
es Spezial sitze für Multiple-Sklerose­
Kranke, Spezialgurtsysteme und selbst­
verständlich Kindersitze. Und alle Fahr­
zeuge unterliegen der ständigen Kon­
trolle durch die DEKRA, einer Institution 
vergleichbar dem TUV. 

Heinz Necke: "Als wir mit dem Dienst 
begannen, war natürlich die Personalfra­
ge eine entscheidende. Unsere Helfer­
schaft war zwar durch die ,traditionellen' 
Dienste der JUH gut ausgebildet, doch 
hier mußten wir neue Maßstäbe anle­
gen. Also: Unterweisung in die Richtli­
nien der Behindertenpädagogik, Vermitt­
lung der Kenntnisse der physischen und 
psychischen Abläufe der unterschiedli­
chen Behinderungen, praktische und 
theoretische Fahrerschulung. " 

Doch der hohe Aufwand erforderte auch 
eine große Helferschaft. Und Hilfe konn­
te der neue Behindertenlahrdienst alle­
mal gut gebrauchen. Die Hilfe kam: 
Hausfrauen boten sich an. Und mit der 
ihnen eigenen mütterl ichen Fürsorge 
und einem gewaltigen Durchsetzungs­
vermögen machten sie den Behinder­
tenfahrdienst der JUH zu einer Einrich­
tung, die jeden Tag auf vielen tausend 
Kilometern viele tausend Mal Hilfe bringt. 



Malteser-Hilfsdienst 
Neues Container-Feldlazarett des MHD beim Katholikentag erstmals erprobt 

Schnelle HiHe 
bei sdii1e11en Einsätzen 
Lufttransportfähiges Feldlazarett hat sich bewährt - MHD-Auslandsdienst 
erwartet wesentliche Verbesserung der medizinischen Versorgung 

Im Rahmen seines Sanitätsdienstes für 
den Katholikentag hatte der Malteser­
Hilfsdienst probeweise ein neuartiges 
Feldlazarett in Betrieb genommen, das 
für Blitzeinsätze bei Katastrophen im 
Ausland konzipiert wurde. 

Das Lazarett, dessen Haupteinheiten aus 
zerlegbaren Containern bestehen, ist 
als erstes seiner Art lufttransportfahig. 
Es kann innerhalb von 24 Stunden im 
Katastrophengebiet eingesetzt werden 
und gewährleistet eine tägliche ambu­
lante Behandlung von 250 bis 350 Per­
sonen. 37 Patienten können stationär, 
fünf Patienten intensiv-stationär versorgt 
werden. Die dazugehörige Feldküche ist 
in der Lage, Mahlzeiten und Getranke 
für 150 Personen täglich zu liefern. Von 
der lokalen Strom- und Wasserversor­
gung ist das Lazarett unabhängig. 

Die neu entwickelte sogenannte Be­
handlungseinheit besteht aus sieben 
würfelartigen Einzel-Containern, die 
nach dem Baukastenprinzip und nach 
funktionellen Gesichtspunkten in einer 
Einheit zusammengefügt werden kön-

nen. Sie umfaßt einen Büroteil, einen 
Untersuchungs- und Behandlungsbe­
reich, einen Röntgen- und einen Labor­
raum sowie eine Einrichtung für Notope­
rationen . 

Der MHD-Auslandsdienst, der das Feld­
lazarett für die Katastrophenhilfe des 
Deutschen Caritasverbandes vorhält, er­
wartet von der neuen Lazarettkonzeption 
wesentliche Verbesserungen in der me­
dizinischen Versorgung. Bisher, so 
MHD-Referatsleiter Hupperich , sei es 
üblich gewesen, die Behandlungsein­
richtung innerhalb von Feldlazaretten in 
Zelten unterzubringen. Bei extremen kli­
matischen Bedingungen, die in der Re­
gel in den Einsatzgebieten zu erwarten 
seien, seien darin Diagnostik und Thera­
pie nur in kaum ausreichendem Maße 
möglich gewesen. Die allgemein auf­
wendiger und klimatechnisch ausgestat­
teten Container lösten viele bisherige 
Probleme. 

Das Lazarett wurde während des Katho­
likentages vom Vorsitzenden der Deut­
schen Bischofskonferenz, Joseph Kardi­
nal Höffner, gesegnet und anschließend 
einem Kreis interessierter Persönlichkei­
ten vorgestellt. Der Präsident der inter­
nationalen und der deutschen Caritas, 
Prälat Dr. Hüssler, wies in einem Gruß­
wort auf die Bedeutung hin, die dem 
MHD inzwischen in der internationalen 
Katastrophenhilfe zukomme. Der Deut­
sche Caritasverband (DCV) hatte das 
lazarett mit Mitteln der deutschen 
Bischofskonferenz beim MHD in 
Auftrag gegeben. 

MHD-Präsident Dieter Graf Landsberg­
Velen begrüßte die zahlreich erschiene­
nen Gäste. Unter ihnen befanden sich 
der polnische Kardinal Macharski aus 
Krakau, der besonders für die vielen Le­
bensmitteltransporte der Malteser nach 
Polen dankte, der Hospitalier des inter­
nationalen Malteser-Ordens, Graf Pierre­
don aus Paris, DRK-Vizepräsidentin Für­
stin Salm-Horstmar, DRK-Bundesarzt 
Dr. Därr, ASB-Bundesgeschäftsführer 
Müller, der Generalsekretär des Zentral­
komitees der deutschen Katholiken, Dr. 
Kronenberg, und die Weihbischöfe Dr. 
Dick und Dr. Nordhues. 

W.G. 

Offene Tür in Neudersum 

Hinter die Kulissen schauen ließ sich die 
Ortsgliederung Neudersum an einem 
.. Tag der offenen Tür". Auf dem Pro­
gramm standen vor allem Schauübun­
gen und Vorführungen, bei denen Erläu­
terungen zum Rettungsdienst und Kata-
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strophenschutz gegeben wurden. Ent­
sprechend groß war das Interesse der 
Schaulustigen. 

Mit einem Gottesdienst, verbunden mit 
einer Bannerweihe, eröffnete Pfarrer 
Wronner den Nachmittag. In einem ge­
schichtlichen Rückblick erauterte er 
Entstehung und Entwicklung des MHD. 

Dann erteilte fachkundiges Personal des 
MHD-Zuges Anschauungsunterricht. 
Manche Zuschauer nutzten die Gele­
genheit, sich in einem Zelt den Blut­
druck messen zu lassen. Großen Publi­
kumsandrang fand eine Rettungsübung, 
bei der ein" Verletzter" durch Erste 
Hilfe-Maßnahmen versorgt wurde. 

Zum Abschluß des Tages stellte Zugfuh­
rer Josef Sarrazin fest, das Ziel der Ver­
anstaltung sei erreicht worden, dem Pu­
blikum die Aufgaben der MHD auf örtli­
cher Ebene einmal darzustellen. Sarra­
zin dankte Zugbereitschaftsarzt Dr. 
Heinz Hilling und Diözesanarzt Dr. Niko 
Hilling, ohne deren Unterstützung der 
Nachmittag nicht hätte veranstaltet wer­
den können. Als Anerkennung der 
MHD-Arbeit wertete Sarrazin den Be­
such des stellv. Bürgermeisters Heinrich 
Gerdes und des Ortsbrandmeisters Ger­
hard Gruber. Ihr Interesse zeigten auch 
viele Vertreter der Kolping- und der 
Landjugend. 

Selbstschutzwoche in 
Mülheim 

In Zusammenarbeit mit dem Bundesver­
band fur den Selbstschutz (BVS) veran­
staltete die Stadt Mülheim eine Selbst­
schutzwoche, an der sich alle Katastro­
phenschutz-Organisationen beteiligten. 

Die MHD-Ortsgliederung Mülheim nahm 
die Gelegenheit wahr, sich nach einläh­
rigem Bestehen erneut mit all ihren 
Möglichkeiten, Menschen vor Gefahr zu 
schutzen, in Not zu helfen und zu ret­
ten, der Bevölkerung darzustellen. 

Beim Sicherheitstest für Fußgänger, der 
im Einkaufszentrum stattfand, betreute 
der MHD eine von zehn Stationen. Eine 
besondere Attraktion war hier ein alter, 
im Besitz des MHD befindlicher Volks­
wagen, an dem von den Testanten unter 
Anleitung der Helfer geübt wurde, wie 
man einen Verletzten aus einem Unfall­
auto befreit. Die übrigen Stationen wa­
ren durch den BVS und andere Hilfsor­
ganisationen besetzt. Es wurden sowohl 
theoretisches Wissen (Bedeutung öf­
fentlicher Sirenensignale) abgefragt als 
auch praktische Kenntnisse (Atem­
spende) überprüft. 

Unterdessen hatten sich am MHD-Infor­
mationsstand eine Menge interessierter 
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Bürger eingefunden, die Gespräche 
suchten und die Jugendgruppe bestaun­
ten, die mit Begeisterung für den MHD 
warb. Bei der Schwesternhelferin bildete 
sich eine lange Menschenschlange aller 
Altersklassen, um sich den Blutdruck 
messen zu lassen, und Beate tat am 
nächsten Tag noch die Hand weh vom 
Aufpumpen der Manschette. 

Am Ende der Selbstschutzwoche, einem 
Samstagvormittag, fand im Stadtkern 
von Mülheim die Abschlußveranstaltung 
statt. Die Innenstadt war in eine große 
Selbstschutz-Ausstellung mit Vorführun­
gen verwandelt. Mehrere Male wurden 
ein Unfallgeschehen und alle damit ver­
bundenen Hilfsmaßnahmen durchge­
spielt: der Brandschutz löschte das Feu­
er, das Technische Hilfswerk führte die 
Bergung durch, die Johanniter-Unfallhil­
fe die Erstversorgung, und der Malteser­
Hilfsdienst hatte die Aufgabe, die" Ver­
letzten" abzuholen und mit Blaulicht und 
Sirene fortzufahren. Die gellenden Hilfe­
rufe der Verletzten-Darsteller brachten 
die Passanten in Scharen herbei. Sie 
schritten auch nach der Demonstration 
noch die Stände aller acht Organisatio­
nen ab, die in Mtilheim im Katastrophen­
schutz tätig sind, um sich über ihre 
Arbeit zu informieren. 

Zum Schluß gab's für alle Helfer die tra­
ditionelle Erbsensuppe beim Deutschen 
Roten Kreuz - vom Stadtdirektor ge­
stiftet. 

Unterstützt hatten den MHD-Mülheim 
wahrend dieser Woche die Mitarbeiter 
der Diözesan-Geschäftsstelle in Essen 
und des MHD-Oberhausen. 

Fernmeldeübung 
an der Weser 

Erika Kortendick 

Der Kreis Soest, insbesondere die Stadt 
Lippstadt, sind bei Hochwasser der lip­
pe besonders gefährdet. Entscheidend 
für die zu treffenden Katastrophenab­
wehrmaßnahmen ist eine postunabhän­
gige Nachrichtenverbindung über Feld­
kabel und Funk, da bei dem Hochwas­
ser 1965 durch Überflutung der Kabel­
schächte das Fernsprechnetz der Post 
ausgefallen war. 

Um von den gleichen Bedingungen, wie 
sie bei einem Hochwasser der Lippe -
Fließgeschwindigkeit und Strömung -
gegeben sind, ausgehen zu können, er­
folgte unter Leitung des Zugführers des 
MHD/KFMD des Kreises Soest, Zug 
lippstadt, Ulrich Richartz, der für die 
Ausarbeitung, Organisation und Durch­
führung verantwortlich war, eine stand­
ortverlagerte Katastrophenausbildung auf 
dem Wasserübungsgelände der Bun­
deswehr in Höxter an der Weser. 

Dabei wurde das Zusammenwirken der 
verschiedenen Katastrophenschutzein­
heiten, auch der aus Nachbarkreisen 
herangeführten, erprobt. Beteiligt waren 
außer dem MHD/KFMD Zug Lippstadt, 
das THW aus Lippstadt, d~r DRK/FMZ 
aus Lippstadt, die DLRG aus dem Ge­
biet des Hochstiftes Paderborn und der 
MHD aus Höxter. Um die Ausbildung 
durchfuhren zu können, wurde die We­
ser für den Schiffsverkehr gesperrt. 

Am 4. Juni erfolgte geschlossen die Ab­
fahrt aus Lippstadt mit über 30 Fahrzeu­
gen und Anhängern nach Höxter an der 
Weser. Dank der Unterstützung der 
Polizei wurden nach einem Zeitplan 
sämtliche zu passierenden Ampeln von 
Lippstadt bis Höxter auf grün geschaltet, 
was auch bei der Rückfahrt der Fall war. 

Am 5. Juni wurde das Verlegen von 
wasserdichtem Feldkabel durch die We­
ser mehrmals geübt. Zur Sicherung wur­
de ein Seil über die Weser gespannt, an 
dem das Schlauchboot, aus dem die 
Verlegung des mit kleinen Bleizylindern 
beschwerten Feldkabels erfolgte, befe­
stigt war, um das Abtreiben zu verhin­
dern. Mit einem zusätzlichen an einer 
Führungsrolle befestigten Seil wurde 
das Schlauchboot von Ufer zu Ufer 
gezogen. 

Alle Teilnehmer der Übung wurden von 
erfahrenen Ausbildern des THW im Um­
gang mit Schlauch- und Sturmbooten 
vertraut gemacht. 
Die DLRG übernahm die Sicherung der 
Übenden, um bei einem Unfall, der au­
ßerdem auch geübt wurde, die Bergung 
von Menschen aus dem Wasser zu ge­
währleisten. Jeweils 2 km flußaufwärts 
und -abwärts vom Übungsgelände wa­
ren Funkstellen eingerichtet worden, die 
als Vorwarner für die Übungsleitung 
dienten, falls sich trotz der Absperrung 
der Weser ein Schiff dem Übungsgelän­
de nähern sollte. Notwendige Sicher­
heitsmaßnahmen (Warnung) konnten da­
bei über Megaphon eingeleitet werden. 

Von der EinsatZbereitschaft, dem Ausbil­
dungsstand, der guten Kameradschaft 
und Zusammenarbeit aller an der Übung 
Beteiligten konnten sich der Dezernent 
bei der Kreisverwaltung in Soest, 
LI. Kreisrechtsdireklor Prinz zu Waldeck, 
sowie der Abteilungsleiter für Zivil- und 
Katastrophenschutz, Kreisamtmann 
Wienecke, der Diozesanlelter des MHD, 
Dr. Freiherr von Fürstenberg, der Diö­
zesangeschäftsführer des MHD aus Pa­
derborn, Saur, der Bezirksgeschättsfüh­
rer des MHD aus Werl, Craes, und der 
Geschäftsführer der DLRG Hochstift 
Paderborn, Bröker, überzeugen. 

Am Sonntag wurde das bei der Übung 
eingesetzte Gerät sowie die Ausrüstung 
gesäubert und verladen. Ein Feldgottes­
dienst um 11 Uhr war für alle Beteiligten 
ein besonderes Erlebnis. 



Deutscher Feuerwehrverband 
Sonderpreis in Gold des 
nKonrad-Adenauer-Preises" 

Am 23. September 1982 wurde in der 
"Alten Oper" in Frankfurt bei der Verlei­
hung des "Konrad-Adenauer-Preises 
1982" der Sonderpreis in Gold an den 
Deutschen Feuerwehrverband verliehen 
(wir berichteten bereits). 
In der Laudatio auf den Deutschen 
Feuerwehrverband anläßlich der Preis­
verleihung hieB es: 
.. 1982 vergibt das Preisgericht des Kon­
rad-Adenauer-Preises für Kommunalpo­
litik als Sonderpreis eine Goldplakette 
an den Deutschen Feuerwehrverband. 
Im Deutschen Feuerwehrverband sind 
die deutschen Feuerwehren , und zwar 
die Freiwilligen Feuerwehren, die Be­
rufsfeuerwehren als auch die Werkfeuer­
wehren vereinigt. Der Deutsche Feuer­
wehrverband wurde am 10. Juli 1853 
gegründet. Heute ist der Deutsche Feu­
erwehrverband der Fachverband, der zu 
den Fragen, die den Aufgabenbereich in 
der Feuerwehr betrifft, Stellung nimmt, 
der die sozialen Belange der Feuerweh­
ren und die Interessen der Mitglieder 
wahrnimmt. 
Der Sonderpreis wird in Anerkennung 
der besonderen Initiativen und der her­
ausragenden Leistungen der Feuerweh­
ren in unseren Städten und Gemeinden 
vergeben. In der heutigen Zeit besteht 
der Dienst der Feuerwehr nicht nur im 
Kampf gegen Feuergefahr, sondern in 
vielfältigen Aufgaben: Katastrophen­
schutz, Rettungsdienst, Umweltschutz, 
Verkehrssicherung und Unfallhilfe sind 
nur einige der Aufgabengebiete, die ein 
umfangreiches technisches Können, 
theoretisches Wissen und praktische 
Fertigkeiten von unseren Feuerwehren 
verlangen. Diese Aufgaben sind nicht zu 
leisten ohne die Hunderttausende, die 
sich freiwillig für den Dienst in der Feu­
erwehr zur Verfügung stellen. Im Deut­
schen Feuerwehrverband sind 1,02 Mio. 
aktive Mitglieder vereinigt. 
Mit der Verleihung des Sonderpreises 
des Konrad-Adenauer-Preises in Gold 
soll auch besonders der Gedanke der 
Freiwilligkeit und der Ehrenamtlichkeit 
unterstrichen werden. Zwischen unseren 
Feuerwehren und den Kommunal-Par­
teien in den Städten und Gemeinden 
muß enger Kontakt bestehen und jede 
Gemeinde ist verpflichtet, Feuerwehren 
einzurichten und zu unterstützen. 
Schließlich sei auch auf die hervorra­
gende Jugendarbeit der Feuerwehren 
hingewiesen. In der öffentlichen Ju­
gendarbeit nimmt die jugend pOlitische 
Tätigkeit der Feuerwehren einen ausge­
zeichneten Rang ein . 

Mlnlsterprisldent Späth und der Vorsitzende der Kommunalpolitischen Verein igung der CDU und 
CSU Deutschlands, 0,. Watfenlchmidt (MdB), uberrelchen den Sonderpreis In Gold des "Konrad­
Adenauer-Prelses" an den Präsidenten des Deutschen Feuerwehrverbandes. Hinrlch Struve (rechts). 

Die Auszeichnung der deutschen Feuer-, wehren in ihren schweren Aufgaben, die 
wehren mit dem Konrad-Adenauer-Preis immer wieder auf sie zukommen, für die 
in Gold soll die Mitglieder der Feuer- Zukunft ermutigen." 

Starterlaubnis des DFV für Teilnahme an ausländischen 
Feuerwehr-Wettbewerben 

Metdeschtuß: 31. Januar 1983 

Für einen Start deutscher Feuerwehren 
an Feuerwehr-Wettbewerben 1983 im 
Ausland sind nachfolgende Bedingun­
gen zu beachten: 

Bronze/Silber: 

1. Teilnahme im Ausland ist nur mit 
einer Starterlaubnis des Deutschen 
Feuerwehrverbandes möglich. 

2. Bis zum 31. Januar 1983 dem Deut­
schen Feuerwehrverband (Bonn) die 
Anmeldungen von den Feuerwehren zu­
senden, die 1983 im Ausland beabsich ­
tigen zu starten. 

3. Diese Feuerwehren erhalten vom DFV 
alle ihm bekannten Termine und Orte 
des Auslands mitgeteilt, wo Wettbewer­
be stattfinden. Außerdem erhalten sie 
die notwendigen Anmeldeunterlagen. 

4. Die Erteilung einer Starterlaubnis ist 
davon abhängig, ob die sich bewerben­
de Feuerwehr im Training eine Mindest­
punktzahl von 350 Punkten erreicht hat. 
Diese Leistung ist durch einen vom DFV 
beauftragten Schiedsrichter abzuneh­
men und von ihm auf dem Anmeldebo­
gen zu bestätigen! Der DFV benennt die 
Schiedsrichter, die die Trainingsleistung 
der Gruppen abnehmen. Andere 
Schiedsrichter sind nicht zugelassen. 

Die nachgewiesene Trainingsleistung 
kann zeitlich bis zum 1. September 
1982 zurückliegen, wenn die Gruppen-

zusammensetzung sich nicht verandert 
hat. 

5. Die offiziellen Anmeldebogen sind bis 
spätestens 1. April (für Tirol) bzw. 15. 
April (alle anderen Länder) des betref­
fenden Jahres an den Deutschen Feuer­
wehrverband zurückzusenden. - Bis zu 
diesem Termin muB auch bereits die 
Trainingsleistung nachgewiesen sein. 
Später eingehende Anmeldebogen kön­
nen im laufenden Jahr nicht mehr be­
rücksichtigt werden. 

6. Mit der Anmeldung beim DFV ist 
gleichzeitig anzugeben, an welchem 
Wettbewerb die Feuerwehr wünscht teil­
zunehmen. - Eine Verteilung der sich 
bewerbenden Feuerwehren auf die ein­
zelnen Wettbewerbe im Ausland erfolgt 
durch den DFV an hand der bei den ein­
zelnen Wettbewerben zugelassenen An­
zahl von Gruppen; teilweise gibt es eine 
Höchstzahl. 

7, Es wird darauf hingewiesen, daß alle 
durch die Teilnahme entstehenden Ko­
sten zu Lasten der sich bewerbenden 
Gruppe gehen. 

Gotd: 

Neben den österreichischen Feuerwehr­
Leistungsabzeichen in Bronze und Sil­
ber, welches als Mannschaftsleistung 
von allen Mitgliedern der Gruppe erwor­
ben werden kann, gibt es noch das 
"Feuerwehr-Leistungsabzeichen in 
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Gold", welches nicht von einer Gruppe, 
sondern nur von Einzelmitgliedern er­
worben wird. 

Zum Erwerb um das "Feuerwehr-Lel­
stungsabzelchen in Gold" werden 
deutsche FeuerwehrmitglIeder nur 
unter folgenden Voraussetzungen zu­
gelassen: 

1. Mindestens 3 Jahre aktive Mitglied­
schaft in einer Feuerwehr. 

2. Besitz eines gültigen Feuerwehraus­
weises. 

3. Besitz des österreichischen Feuer­
wehr-Leistungsabzeichens in Silber. 

4. Erfolgreicher Abschluß eines Lehr­
ganges "Zugführer" gemaß den Ausbil­
dungsrichtlinien der deutschen Bundes­
länder. 

5. 65. Lebensjahr noch nicht vollendet 
(Stichtag 1. Tag des Leistungsbe­
werbes). 

Alle erforderlichen Nachweise sind von 
den deutschen Feuerwehrmännern be­
reits mit der Anmeldung an den Deut­
schen Feuerwehrverband einzusenden, 
der nach Prufung diese Anmeldeunterla­
gen an das zustandige österreich Ische 
Landesfeuerwehrkommando weiterleitet. 
Meldungen sind zu richten an: 

Deutscher Feuerwehrverband, 
Bundesgeschällsstelle 
Koblenzer Straße 133, 
Postfach 200269 
5300 Bonn 2 

Zusatzbedlngungen 
für bayerische Feuerwehren: 

Laut BeschJuß der Sprechertagung In 
Bayern vom 24. 7. 79 gelten für die 
bayerischen Feuerwehren u.a. folgende 
ergänzende Bestimmungen: 

a) Voraussetzung für die Starterlaubnis 
ist der Nachweis über die erfolgreiche 
Ablegung der" Leistungsprüfung fur die 
Freiwilligen Feuerwehren Bayerns" -
mindestens der Stufe 11 : " Silber" . Dies 
gilt fur Jeden einzelnen Wettbewerbsteil­
nehmer; die Anmeldung hat deshalb na­
mentlich unter Beifügung der entspre­
chenden Nachweise (z. B. Ablichtung 
des Besitzzeugnisses) zu erfolgen. 

Bei Jugendgruppen ist die Ablegung der 
Jugend-Leistungsprüfung nicht Voraus­
setzung, aber erwunscht. 

b) Teilnahmemeldungen für Gruppen der 
aktiven Mannschaft sind nur über den 
zuständigen Kreisbrandrat an den 
"Koordinator für Feuerwehr-Wettbewer­
be der Sprecher der Freiwilligen Feuer­
wehren Bayerns" zur Zustimmung und 
Weiterleitung an den DFV zur Erteilung 
der notwendigen Starterlaubnis möglich. 

Der "Koordinator für Feuerwehr-Wettbe­
werbe" kann in begründeten Fällen die 
Starterlaubnis verweigern. 
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Als "Koordinator für Feuerwehr-Wettbe­
werbe der Sprecher der Freiwilligen 
Feuerwehren Bayerns" wird der Spre­
cher der Freiwilligen Feuerwehren Nie­
derbayerns, Kreisbrandrat Josef Kovarik, 
8359 Alkofen, Telefon (08549) 236 und 
1348, bestimmt. 

c) Teilnahmemeldungen für Jugendgrup­
pen sind nur über den zuständigen 
Kreisbrandrat an den Jugendbeauftrag­
ten der Sprecher der Freiwilligen Feuer­
wehren Bayerns, Stadtbrandrat Karl Bi­
nai, Weidacher Weg 7, 8960 Kempten 
(Allgäu) möglich . 

d) Dem" Koordinator für Feuerwehr­
Wettbewerbe" bzw. dem Jugendbeauf­
tragten obliegt es insbesondere, nur 
ausreichend vorbereitete Gruppen zu 
den Wettbewerben zuzulassen, die auch 
die Gewähr lür eine erfolgreiche Teil­
nahme bielen. 

Statistikbogen Feu 90S 
aktualisiert 

Der seit 1975 bundesweit zur Erhebung 
der Feuerwehr-Jahresstatistik verwende­
te Vordruck "Feu 905" wurde in den 
letzten Monaten vom Deutschen Feuer­
wehrverband in Zusammenarbeit mit 
den Innenministerien/-senate der Län­
der überarbeitet und dem heute gültigen 
Stand der Normung angepaßt. Laut Be­
schluß des Unterausschusses "Feuer­
wehrangelegenheiten " des AK V der 
Innenministerkonferenz am 26. Au-
gust 1982 wird dieser aktualisierte Vor­
druck bereits zur Erfassung der Jahres­
statistik 1982 Verwendung finden. 

Wegen der notwendigen bundeselnheit­
lichen Datenerfassung können die bis­
herigen Drucke der Statis~kbogen 
Feu 905 nicht mehr verwendet werden . 

Die Aktualisierung der Statistik betrifft Im 
wesentlichen den technischen Tell mit 
der Zusammenstellung der Fahrzeuge. 
Neu aufgenommen wurden acht Fragen 
des Bereiches "Unfälle im Feuerwehr­
dienst ", ferner Erhebungen zur Zahl der 
bei Schadensereignissen geretteten und 
getöteten Menschen. Gerade über die­
sen Bereich gibt es bisher in der Bun­
desrepublik noch keinerlei statistische 
Erfassungen, obwohl diese Zahlen von 
größter Bedeutung sind. Durch diese 
Angaben in der Jahresstatistik Feu 905 
wird in Zukunft ermittelt werden können, 
wieviel Menschen durch den Einsatz der 
Feuerwehren bei den unterschiedlich­
sten Einsätzen gerettet und wieviel 
Menschen durch die Schadensereignis­
se getötet wurden . Weitere Veranderun­
gen in der Gestaltung des Fragebogens 
haben sich aus den Erfahrungen der 
letzten Jahre ergeben . 

Die Feuerwehren werden gebeten, unter 
Verwendung dieser überarbeiteten Jah­
resstatistik in den nächsten Jahren die 

Erhebungen Im Rahmen der für das Je­
weilige Bundesland geltenden Durchfüh­
rungsvorschriften des Innenministe­
riums/-senats vorzunehmen, damit im 
Frühjahr eines jeden Jahres die Lander­
und Bundesstatistik erstellt werden 
kann. 

Auch in Zukunft bilden diese Angaben 
der Feuerwehren bzw. der Kreise/kreis­
freien Städte die einzige Basis für eine 
bundesweite Statistik. 

Die neuen Statistikbogen sind ab sofort 
beim Deutschen Gemeindeverlag, beim 
Verlag Kohlhammer GmbH und beim 
Versandhaus des DFV erhältlich. 

Dienstvorschriften des 
KatastrophenSChutzes 

Mit Schreiben vom 6. August 1982 
(Az: KS 7-708) teilt das Bundesamt für 
Zivilschutz (Bonn) dem DFV mit : 
"In der letzten Zelt nehmen EinzeIanfor­
derungen von Dienstvorschriften und 
Ausbildungsunterlagen von seiten der 
Hauptverwaltungsbeamten, von Einheits­
führern und Dienststellen der Organisa­
tion wieder zu. Ich möchte Sie - wie 
bereits mit Bezugsschreiben geschehen 
- deshalb nochmals bitten, in Ihrem Be­
reich nachstehende Information in ge­
eigneter Form bekanntzugeben : 

1. DIenstvorschrillen 
und AusbIldungsunterlagen 

Das Bundesamt fur Zivilschutz (BZS) er­
läßt u.a. Dienstvorschriften und Ausbil­
dungsunterlagen für den Bereich des 
Katastrophenschutzes (KatS) . Diese 
Vorschriften und Unterlagen werden 
nach einem bestimmten Verteilerschlüs­
sel zuständigkeitshalber den obersten 
Landesbehörden zugesandt. Von dort 
aus wird auf dem Dienstwege die Zu­
stellung an die nachgeordneten Dienst­
stellen bis zu den jeweiligen Einheiten! 
Einrichtungen des KatS vorgenommen . 
Das Bundesamt selbst verfügt nach der 
Verteilung lediglich über einige Beleg­
und Archivexemplare . 

2. VerbrauchsmateriaJ 
Zur Frage der Beschaffung von ABC­
Verbrauchsmaterialien für Ausbildungs­
zwecke darf ich darauf verweisen, daß 
Art und Menge für einen Zeitraum von 
jeweils 3 Jahren von den Ländern ermit­
telt und beim BZS angefordert werden. 
Die Beschaffung der Materialien selbst 
wird durch das BZS durchgeführt. Ein­
zelbeschaffungen nicht handelsüblicher 
KatS-spezifischer Ausstattung sind nicht 
möglich. 
Soweit Sie in Ihrem Bereich feststellen 
können, daß Ursache für diese Nachfra­
ge Verzögerungen in der Verteilung sind 
oder die Verteilung im Einzelfall nicht 
voll durchgeführt ist, bitte ich Sie zu ver­
anlassen, daß Mangel dieser Art besei­
tigt werden ." 



I Musik in den Feuerwehren rungsunternehrnen abgeschlossen, die den bei entsprechender Gefahrenlage 

I 
den Versicherungsschutz auch außer- Waldbrandüberwachungsflüge durchge-

Im Mittelpunkt des musikalischen Ge- halb der gesetzlichen Unfallversicherung führt. Dabei werden Lage und Umfang 

schehens innerhalb des DFV wird im für die Angehörigen der musiktreiben- eines Brandes der zuständigen Feuer-

Jahre 1983 das 4. Bundeswertungsspie- den Züge der Feuerwehren sicherstel- wehr-Einsatz-Leitstelle mitgeteilt und die 

len stehen, das am 17.118. September len. Ein bundesweiter Erfahrungsaus- erforderlichen Löschfahrzeuge angefor-

1983 in Grünberg/Hessen stattfinden lausch wird hier von Nutzen sein. dert und in die Gefahrenherde eingewie-

wird. Hierzu sind aus allen Landesfeuer- Ein weiteres Problem für die Feuerwehr- sen. Meldungen über Wasserentnahme-

wehrverbänden musiktreibende Züge musik ist die Frage der "Beförderung" stellen, Brandverlauf und Warnmeldun-

eingeladen. Es wird erwartel, daß nsge- von Musikern und Spielleuten innerhalb gen werden durchgegeben. Zur Erfül-

samt 50 Musik-, Spielmanns- und Fanfa- der Feuerwehr. Es wird in Zukunft not- lung seiner Aufgaben stehen dem Feu-

renzüge der Feuerwehren aus der Bun- wendig sein, hier bundesweit zu Emp- erwehr-Flugdienst in Niedersachsen drei 

desrepublik Deutschland teilnehmen fehlungen zu kommen, die dann inner- Flugzeuge und zwei Hubschrauber zur 

werden . Wer das Wertungsspielen an- halb der einzelnen Bundesländer auch Verfügung. Der Flugdienst leistet bei et-

läßlich des Deutschen Feuerwehrtages berücksichtigt werden können. wa 100 Bränden jährlich wertvolle Hilfe. 

in Hannover (im Jahre 1980) miterlebt 
H. Diefenbach, Bundesstabführer 

(Im Jahre 1975 waren es 322 Brände.) 

hat, wird sicher zustimmen, daß es sich Am 20. Dezember 1982 kann der Feu-
hier um eine großartige Demonstration erwehr-Flugdienst Niedersachsen auf 
des Feuerwehrmusikwesens gehandelt sein 20jähriges Jubiläum zurückblicken. 
hat. In einer kleinen Feierstunde werden an 

Die Wertungsspielordnung des DFV legt 
Feuerwehr·Flugdienst diesem Tage in der Niedersächsischen 
20 Jahre Landesfeuerwehrschule Celle nach einer u. a. fest. daß im Vordergrund nicht ein 

kurzen Rückschau die Weichen für die "Gegeneinander" der Teilnehmer steht, Im Nachrichtendienst des Deutschen 
sondern die Förderung der Kamerad- Feuerwehrverbandes Nr. 6 vom 30. Juni 

kommenden Jahre gestellt. Das Ge-

schaft untereinander. Die teilnehmenden 1962 wurde erstmals darauf hingewie-
schehen des ersten Jahrzehntes wurde 

Züge sollen Gelegenheit haben, ihre sen, daß einem "Feuerwehr-Flugdienst" 
in dem Film ,,10 Jahre Feuerwehr-Flug-

Leistungen von einem berufenen Fach- in der Bundesrepublik Deutschland 
dienst" festgehalten. Dieser Film wird 

gremium prüfen zu lassen, um dadurch künftig die besondere Aufmerksamkeit 
auch heute noch über die Grenzen der 
Feuerwehr hinaus bei zahlreichen Ver-Hinweise und Ratschläge zu erhalten, zu schenken sei. Über Kreisbrandmei- anstaltungen mit großem Interesse auf-die für ihre Aufwärtsentwicklung von ster Friedrich Meyer aus Wahrenholz im 

Nutzen sind. Wir erwarten von diesen Landkreis Gifhorn ging diese Nachricht 
genommen. Besonders die herausra-

Veranstaltungen bundesweit eine Ver- an den Präsidenten des Aero-Clubs und 
genden Ereignisse der zweiten 10 Jahre 

besserung des musikalischen Niveaus Vorsitzenden der Motorflugkommission 
haben die Verantwortlichen dazu ange-

der Züge, nicht zuletzt durch einen Aus- Niedersachsen, der seinen Fliegerkame-
regt, zu überprüfen, ob an hand des 

tausch der Kenntnisse und Erfahrungen raden, den Gemeindebrandmeister Karl 
schon aus verschiedenen Quellen vor-

der einzelnen Musiker und Spielleute. Zipse aus Essenrode, als Referent für 
handenen Filmmaterials ein weiterer 
Film erstellt werden kann. Wenn die 

In diesem Zusammenhang ist auch auf diese Aufgabe vorschlug. Am 20. De- Finanzierungsfrage geklärt ist, wird der 
die Ausbildung der Musiker innerhalb zember 1962 kam es zur Gründung des 

Film in Auftrag gegeben und erstmalig 
des Verbandes hinzuweisen, die regio- Feuerwehr-Flugdienstes Niedersachsen. 

auf dem Jubiläum in Celle vorgeführt. 
nal noch von sehr unterschiedlichem In Form von Wochenendschulungen fin- Zipse 
Niveau ist. Es wird für alle Spielmanns- gen wenig später die ersten Feuerwehr-

und Fanfarenzüge notwendig sein, das Flugdienst-Lehrgänge an, die später als 
Falschlt Werber unterwegs 

Spiel nach Noten zu pflegen, denn nur Sonderlehrgänge an den Niedersächsi-

durch gekonntes mehrstimmiges Spie- sehen Landesfeuerwehrschulen durch-
Seit über einem Jahr wird der Deutsche 

len können diese Züge auch in Zukunft geführt wurden. Ziel der Ausbildung war 
Feuerwehrverband aus verschiedenen 

ihre Zuhörer begeistern und überzeu- es, den künftigen Flugbeobachtern das 
Bundesländern wiederkehrend darüber 

gen. Wer diesen Trend nicht erkennt, Wissen und Können beizubringen, das 
unterrichtet, daß Anzeigenwerber bei sie befähigt, aus jeder Lage des Flug-wird sich mit seiner "Knüppelmusik" 

zeuges oder des Hubschraubers über der Werbung für ein Feuerwehrposter 
alter Prägung ggl. selbst "ins Abseits" 

Funk der Einsatzleitung am Boden ein teilweise betonen, daß diese Feuerwehr-
steIlen. Es ist erfreulich festzustellen, 

genaues Bild der Lage zu geben. Später poster "in Zusammenarbeit mit dem 
daß sich diese Erkenntnis inzwischen in 

kam dann die direkte Einsatzleitung aus Deutschen Feuerwehrverband " oder 
vielen Landesfeuerwehrverbänden 

der Luft dazu. Schon im Sommer 1963 "im Auftrage des Deutschen Feuerwehr-
durchgesetzt hat; so wurden inzwischen 

hatte der Feuerwehr-Flugdienst seine verbandes" erstellt werden. Wie uns be-
schon einige Landeswertungsspiele und richtet wurde, soll es sich dabei um Anzei-
Ausbildungslehrgänge durchgeführt. ersten Einsätze zu bestehen. Wie ein 

genwerber handeln, die für einen Verlag Funke sprang die Anregung des DFV 
Nur durch eine fundierte Ausbildung auch auf die Bundesländer Baden-Würt- aus Haan (Rhein land) tätig s nd. 

wird es möglich sein, Kinder und Ju- temberg, Hessen, Schleswig-Holstein, Der Deutsche Feuerwehrverband macht 
gendliche für unsere Arbeit zu interes- Bayern und Rheinland-Pfalz über, in darauf aufmerksam, daß diese Feuer-
sieren und somit den Nachwuchs für die denen ebenfalls Feuerwehr-Flugdienst- wehrposter mit Werbeaufdrucken weder 
musiktreibenden Züge der Feuerwehren Referenten ihre Arbeit aufnahmen. im Auftrage noch in Zusammenarbeit mit 
sicherzustellen. Bei der Nachwuchsar- Um dem Flugdienst einen breiten dem Deutschen Feuerwehrverband oder 
beit ist es erforderlich , die Altersgrenze Durchbruch zu schaffen, wurde im Mai einem Landesfeuerwehrverband heraus-
so niedrig wie möglich anzusetzen. Die 1968 in Braunschweig der erste Deut- gegeben werden und daß es keine Zu-
sieh ergebenden versicherungsrecht- sehe Feuerwehr-Großflugtag mit über sammenarbeit mit einem Verlag aus 
lichen Probleme wurden von den Lan- 80000 Zuschauern durchgeführt. Die Haan (Rheinland) gibt. Im Gegenteil, der 
desfeuerwehrverbänden erkannt; es Waldbrandkatastrophe 1975 war die Be- DFV hat wiederholt darauf hingewiesen, 
wurden deshalb schon verschiedentlich stätigung dafür, wie richtig der einge- daß eine solche Werbeaussage der An-
Rahmenverträge mit privaten Versiehe- schiagene Weg war. Seit 12 Jahren wer- zeigenwerber falsch ist. Der Deutsche 
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Feuerwehrverband bittet die Feuerweh- Diese DokumentalIon wird vom Deut- unverzichtbaren Nachschlagewerk. Im 
ren um Benachnchtlgung, wann und wo schen Feuerwehrverband (Bonn) her- Abschnitt " Statlsllk und Tabellen " ist die 
Anzeigenwerber mit den zuvor genann- ausgegeben und umfaßt dieses Jahr komplette Feuerwehrstatistik der Frelwil-
ten Argumenten tätig sind. 276 Seiten. ligen Feuerwehren , Berufsfeuerwehren, 

Zur Zeit arbeitet die DFV-Medlen-GmbH Das Feuerwehr-Jahrbuch 1982/83 kann Werkfeuerwehren und Jugendfeuerweh-

nur mit der Anzeigen- und Werbegeseil- zum letztJahrigen Preis von DM 9,- pro ren der Bundesrepublik Deutschland 

scha« mbH. (Frankfurt) zusammen, die Stuck (einscht. MWSt, zzgJ. Versandko- (mit Unterteilungen nach Bundeslan-

seit vielen Jahren den bekannten "Feu- sten) bezogen werden. dem) zusammengestellt. 

erwehr-Bildkalender" erstellt. Seit eini-
Als bisher einzige Veroffentlichung be-

Eine Neuerung im diesjährigen Feuer-
gen Monaten besteht eine weitere Zu- wehr-Jahrbuch ist der Abschnitt" Nor-
sammenarbell mit dem Becker-Werbe-

in haltet das Feuerwehr-Jahrbuch sämtli- men". Dieser enthalt eine Übersicht 
dienst (6105 Ober-Ramstadt), der im 

che Anschriften der Landes- und Kreis- aller DIN-Nummern der bestehenden 
Auftrag eine neue Informallonstafel er-

feuerwehrverbände, der Vorstande der DIN-Normen des Feuerwehrwesens und 
stellt. 

Landesfeuerwehrverbande/Landesgrup- damit verbundener Themenbereiche. 
Beide Oblekte der DFV-Medien-GmbH pen, der Kreis-Jugendfeuerwehrwarte 

und der feuerwehrtechnischen Auf- Diese Dokumentation über das deutsche 
haben auch seitens des Deutschen 

sichtsbeamten der Regierungsbezirke, Brandschutzwesen stellt 
Feuerwehrverbandes die volle Unterstut-
zung. 

Kreise und kreisfreien Städte in der • für alle in Führungspositionen der 

Deutscher Feuerwehrverband 
Bundesrepublik Deutschland. Hinzu Feuerwehr tatlgen Personen, 
kommen die Anschnften der Bundes-

Bundesgeschaftsstelle und Landesdienststellen aller im Kata- • hir die auf Bundes-, Landes-, Kreis-

Koblenzer Straße 33 strophenschutz mitwirkenden Organisa- und Gemeindeebene tatigen Behorden, 

5300 Bonn 2 tionen sowie einer Vielzahl von für die Verwaltungen und Institutionen 

Feuerwehren wichllgen Bundes- und • sowie für die Industrie 
Feuerwehr·Jahrbuch 1982/83 Landesbehörden bzw. -institutionen. eine unverzichtbare Arbeitsunterlage 
Das Feuerwehr-Jahrbuch ist die einzige Dieser Anschri«entei l umfaßt rd. 80 Sei- dar. Das Feuerwehr-Jahrbuch 1982/83 
Veröffentlichung, in der jährlich über das ten und macht das Feuerwehr-Jahrbuch kann bezogen werden beim Versand-
gesamte Brandschutzwesen in der Bun- in Verbindung mit dem rd 20 Seiten haus des Deutschen Feuerwehrverban-
desrepublik Deutschland berichtet wird. umfassenden statisllschen Teil zu einem des, Postfach 240125, 0-5300 Bonn 2. 

Funkanlagen in der Feuerwehr 
(Auszug aus Feuerwehr·Jahrbuch 1982/83) 

feste tragbare bewegltche 
Meldeemptanger 

Bundeslander landfunkstelten Sprechger3te Sprechtunl<anlagen 

FF BF WF FF BF WF FF BF WF FF BF WF 

Baden-Wurt1emberg 803 17 76 5124 297 580 4862 341 244 28976 346 1823 

Bayern 364 20 - 4635 325 - 6136 326 - 19619 186 -
Berhn 9 65 6 87 441 86 41 438 21 4 10 148 77 

Bremen - 14 5 12 81 42 22 135 13 90 28 3 

Hamburg - 5 12 65 38C 116 244 
360 I 46 1899 56 2 

Hessen 180 35 31 3730 380 361 3192 : 136 9281 1149 628 
NIedersachsen 145 36 34 3374 310 356 5836 170 8387 353 188 
Nordmeln-Westfalen 343 116 133 3617 668 1018 5298 1552 653 11766 770 892 
Rnelnland-Plalz 197 26 6 832 163 44 1795 253 2C 3307 372 49 
Saarland 62 9 21 343 36 71 587 40 36 661 73 68 
Schleswlg-Holstetn 113 10 1 2587 90 15 1660 141 3 3104 136 30 

Emzet-Summen / 1981 2216 353 325 24406 3171 2689 29673 4519 1342 87500 3617 3760 

Gesamtsummen 2 894 30266 35534 94877 

Atemschutzgeräte In der Feuerwehr Anmerkung; PA :: PTaßlurtatmer, SSG -= Sauerstoffgerät 

Bundeslander Freiwillige Feuerwehr Beru1sfeuerwehr Wert<feuerwehr 

PA SSG PA SSG PA SSG 

Baoen-Wurttemberg 10411 48 602 60 1843 28 
Bayern 10298 883 695 15 1523 -
Berl ln 90 - ,623 - 79 6 
Bremen 20 - 162 58 45 4 
Hamburg - - 675 46 203 44 
Hessen 8642 116 1041 57 817 28 
NIedersachsen 8974 229 582 60 954 419 
Nordmeln·West1alen 10209 62 2374 302 4259 644 
Rtlelflland·P1alz 3117 516 592 6 151 1 
Saarland 1576 12 79 4 196 

I 
5 

Scnlesw'g.Holsteln 3282 - 220 10 76 -
Summen / 1981 56619 1866 7645 628 10146 1179 ! 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Selbstschutzwoche in Soest 

Soester DLRG Rettw1gsschwimmer 
stellten sich der Bevölkerung vor 
Die Arbeit von sechs Hilfsorgan isationen fand starke Beachtung 

Die Stadt Soest und der Bundesverband 
für den Selbstschutz hallen in der Zeit 
vom 3. bis 11. September zu einer 
Selbstschutzwoche in Soest aufgerufen. 
Neben der DLRG beteiligten sich das 
Deutsche Rote Kreuz. die Feuerwehr. 
der Malteser-Hilfsdienst, die Polizei und 
das Technische Hilfswerk an der Veran­
staltung. 

Am Samstag, dem 4. September, stand 
ein Sicherheits-Wettbewerb auf dem 
Programm. Da sich das Wetter von sei­
ner besten Seite zeigte, verfolgten Hun­
derte von Zuschauern die Bürger, die 
sich für den Wettbewerb zur Verfügung 
gestellt hatten. Dabei winkten den Akti­
ven beachtliche Preise. Fünfundfünfzig 
Teilnehmer gaben sich einen Ruck und 
absolvierten die zehn Prüfungen der 
einzelnen Organisationen. Die Atem­
spende, das heißt das "Erkennen und 
Durchführen von Sofortmaßnahmen bei 

Atemstillstand ", wurde auf dem Stand 
der Soester DLRG durchgeführt. 

Am Samstag, dem 11. September, steil­
ten sich die Hilfsorganisationen in Form 
einer "Selbstdarstellung" der Bevölke­
rung vor. Musik, Getränke und Erbsen­
suppe verführten die Bürger zum länge­
ren Verweilen. Da auch an diesem 
Samstag der Wettergott den Organisa­
tionen hold blieb, konnten sich Hunderte 
von Bürgern über die Arbeit und die 
technischen Hilfsmittel in Bild, an hand 
von Geräten, durch Demonstrationen 
und in Wort informieren lassen. Die 
DLRG Soest stellte sich mit dem Kata­
strophenschutzzug "Westfalen IV" vor. 

Alle beteiligten Organisationen empfan­
den die Selbstschutzwoche als vollen 
Erfolg. Man hofft, daß die Veranstaltung 
im nächsten Jahr wiederholt wird, zum 
Nutzen der interessierten Bevölkerung. 

Vor dem Soester Dom: 
die ausgefahrene 
Feuerwehrleiter mit 
den Flaggen der 
teilnehmenden 
Organisationen. 

DIe .. Se~en 
em:helnen In 
Ver.ntwortung der 
Deutschen 
Leben .. Rellungo-Ge .. lloc:hllfl •. V. 

Der SIcherheItswettbewerb: "Erkennen und 
Durchführen von Sofortmaßnahmen bei Atem· 
stillstand" . 

• •• 

Die Gewlnnerln des Wettbewerbs vor dem 
DlRG-Stand, mit gewonnenem Fahrrad und 
EhrenteIle, des BVS. 
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Leistungsfähigkeit unter Beweis gestellt 

DLRG MaIwi."1eim - eine aktive Gn.,.,e 
im 
Neue und interessante Aufgaben fur die Mannheimer Rettungsschwimmer 

Die Gruppe Mannheim der DLRG ist 
schon seit langen Jahren in die örtlichen 
Rettungsdienste eingegliedert. Zu den 
Schwerpunktaufgaben der DLRG aber, 
Ausbildung von Nichtschwimmern zu 
Schwimmern und Rettungsschwimmern, 
Stellung von Rettungswachen in Freibä­
dern und an ollenen Gewässern, ist seit 
geraumer Zeit eine wichtige Aulgabe 
hinzugekommen: die Mitwirkung im 
Katastrophenschutz. 

Noch bevor die DLRG olliziell Im Kata­
strophenschutzgesetz des Landes Ba­
den-Wurttemberg erwahnt war, erhielt 
die Gruppe Mannheim von Branddirektor 
Hanns Noss Gelegenheit, ihr Können 
unter Beweis zu stellen. Vorher bedurtte 
es allerdings einer gehörigen Portion 
Durchstehvermögen für den Vorsitzen­
den der Gruppe, Karl-Heinz Herrmann, 
der zunächst einmal alle Dienststellen 
ansprechen mußte, daß die DLRG nicht 
nur helfen will, sondern auch helfen 
kann und daß ihre Hilfe gebraucht wird. 

Das anlangliche wohlwollende Lächeln 
wich abrupt der Anerkennung, als die 
Wirksamkeit der Hilfe beim katastropha­
len Mannheimer Hochwasser im Mai 
1978 deutlich wurde. DLRG-Taucher 
waren damals zwei Tage unermüdlich im 
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Einsatz und konnten zum erstenmal mit 
Feuerwehr, Technischem Hilfswerk und 
den Rettungsdiensten Hand in Hand ar­
beiten. Zur nächsten größeren Übung im 
Rahmen des Katastrophenschutzes wur­
de die DLRG bereits eingeladen. Die 
Aufgabe war bei einer angenommenen 
Mehlstaubexplosion in einem Silo im 
Getreidehaien die Bergung eines Pkw 
und seiner Insassen, der durch die Ex­
plosions-Druckwelle ins Hafenbecken 
geschleudert worden war. Der Einsatz 
fand unter den kritischen Blicken der 
Verantwortlichen fur den ortlichen Kata­
strophenschutz, Mitgliedern des Ge­
meinderates und der Presse statt, und 
er fand vor allen Dingen uneinge­
schränktes Lob. 

Von da an war die DLRG immer dabei, 
wenn auf örtlicher Ebene das Zusam­
menwirken der Rettungsdienste für den 
Ernstfall, das größere Unglück oder die 
Katastrophe geübt wurden. Selbst wenn 
es sonst nur um Brandbekämpfung ging, 
erhielt man eine schwimmerische oder 
taucherische Sonderaufgabe, ob hoch 
oben im Kessel des Wasserturms oder 
im Käfertaler Wald im Karlsternweiher. 

1981 schließlich ertolgte die Aufnahme 
der DLRG in das Landeskatastrophen-

Neue Fahrzeuge für 
den Katastrophen­
schutz In Baden-WOrt-1. temberg. 

Sta.tssekreti r Ruder 
(links) Im G •• prich 
mit OlRG-Prisldent 
Pror. Dr. Schmitz und 
Landesverbanda-Prä­
aldent Vollmar. 

Staatssekretär Ruder überreicht zusammen mit 
dem Mannhelmer Bürgermeister Or. Syren und 
Pol lzeiprilident Menz (von links) den Besatzun­
gen die Fahrzeugpapier • . 

SChutzgesetz. Es waren vier DLRG­
Wasserrettungszüge aufzustellen, davon 
zwei im Landesteil Wurt1emberg und 
zwei im Landesteil Baden. Von den letz­
ten beiden sollte einer, so beschloß der 
Landesverband Baden der DLRG, im 
Raum Mannheim/Heidelberg stationiert 
werden. Da Mannheim bei weitem die 
umfangreichste Ausrüstung besaß, lag 
es nahe, diesen Wasserrettungszug 
nach Mannheim zu geben. So geschah 
es, und das Innenministerium gab sei­
nen .Segen· durch ministerielle Verord­
nung dazu. Beteiligt sind auBer der 
Gruppe Mannheim die Gruppen Heidel­
berg, Eberbach und Neckargemünd. 

Der Zug umfaßt 30 Mitarbeiter und sie­
ben Fahrzeuge, drei feste Boote und 
drei Schlauchboote, dazu Kompresso­
ren, Notstromaggregate, Scheinwerter, 
Funkgeräte und vieles andere mehr. Von 
den sieben Fahrzeugen werden drei in 
Mannheim, zwei in Heidelberg, eins in 
Eberbach und eins in Neckargemünd 
stationiert werden. 

Noch aus dem Etat 1981 des Innenmini­
steriums beschafft, wurden an läßlich des 
Mannheimer Maimarktes am 30. April 
1982 von Staatssekretar Ruder (Innen­
ministerium Baden-Würt1emberg) der 
DLRG zwei Einsatzfahrzeuge überge­
ben. Ein Fahrzeug ging zum Landesver­
band Württemberg nach Ludwigsburg, 
ein weiteres erhielt der Wasserrettungs­
zug Rhein-Neckar mit Standort Mann­
heim zugeteilt, der wiederum der DLRG­
Gruppe Heidelberg dieses Fahrzeug zur 
Vertügung stellen wird. 

Da die Gruppe Neckargemünd sich aus 
eigenen Mitteln ein Fahrzeug beschaffte, 
ist der Rettungszug Jetzt nun über die 
Hällte motorisiert. 

Die Mannschalt wird zu je einem Drittel 
aus Mannheim, Heidelberg und Eber­
bach/Neckargemünd gestellt. Die Mitwir­
kenden hatten bisher zweimal Gelegen­
heit, sich und das vorhandene Gerat 



kennenzulernen. Die bisherigen Erfah­
rungen sind jedenfalls so gut, daß man 
mit Berechtigung hoffen kann, auch in 
Zukuntt erfolgreich zum Katastrophen­
schutz im gesamten Rhein-Neckar­
Raum beitragen zu können. 

237 Personen aus 
Wassergefahr gerettet 

Eine Verdoppelung der Rettungseinsätze 
an den Stränden Schleswig-Holsteins 
gegenüber dem Vorjahr vermeldet die 
Zentrale Einsatzleitung der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschatt (DLRG) 
in Burg auf Fehmarn. 

237 Menschen wurden durch die ehren­
amtlich tätigen Rettungsschwimmer der 
DLRG vor einem möglichen Ertrinkungs­
tod gerettet, 34 davon unter besonders 
schwierigen Umständen. Ferner wurden 
104 Menschen bei Bootsbergungen und 
97 in Not geratene Surfer geborgen. Zur 
Sicherung der Badestrände an Nord­
und Ostsee waren 1700 DLRG-Ret­
tungsschwimmer aus dem gesamten 
Bundesgebiet eingesetzt. 

Besorgt ist die DLRG über die gestiege­
ne Zahl von tödlich verlaufenen Ertrin­
kungsfällen. Bei sechs Einsätzen kam 
für die BetroHenen jede Hilfe zu spät. 
Zwei Todesfälle ereigneten sich an von 
der DLRG nicht bewachten Strandab­
schnitten. Die DLRG führt dies vor allem 
auf die Nichtbeachtung und -einhaltung 
der wichtigsten Baderegeln zurück. 

Wie erste Berichte aus den verschiede­
nen Bundesländern erkennen lassen, ist 
auch im Binnenland die Zahl der Hilfelei­
stungen im und am Wasser im Vergleich 
zum Vorjahr gestiegen. 1981 wurden 
insgesamt 6279 Menschen durch die 
DLRG gerettet. 

DLRG·Sootsbesatzungen 
sicherten Segelregatta 
auf Kemnader See 

Der Kemnader See zwischen Bochum 
und Witten wurde in den vier Jahren 
seines Bestehens zu einem wirklichen 
Freizeit-Zentrum, wie es die Trägerin 
des Sees, die "Freizeitzentrum Kemna­
de GmbH", bereits bei der Planung vor­
aussah. Im Umkreis von 8 bis 10 km 
Luftlinie, das heißt im näheren Einzugs­
bereich, leben über 500000 Menschen. 
Die seit 1979 jeweils gegen Ende der 
Saison gefeierten "Kemnader See- und 
Leinpfad-Feste" haben daher entspre­
chendes Publikum. 

4708r und .. Optimisten" bereiten sich auf die Rennen vor. 

-

Die Bochumer und Wittener DLRG hat 
am See zwei Wachstationen, am Einlauf 
und Ablauf des Sees zwei weitere. Über 
Mangel an Arbeit kann man sich auf den 
Stationen nicht beklagen, die Wachbü­
cher beweisen es. Man nimmt aber auch 
gerne die Arbeit in Kauf, die ein "Groß­
reinemachen" nach einem Hochwasser 
oder ein Seefest mit sich bringt. So or­
ganisierte die Bochumer DLRG das Zelt­
fest am ersten Abend im Heveney. Die 
Wittener revanchierten sich mit ihrem 
Oberbürgermeister Klaus Lohmann, der 
das vierte See- und Leinpfad-Fest eröH­
nete. Ein weiterer Wittener, Landrat 
Friedhelm Ottlinger, startete am anderen 
Tag die Remember-Segelregatta. Zwei 
weitere Segelregatten folgten am dritten 
Tag. Die Überwachung der Regatten er­
folgte von den Wittener und Bochumer 
See-Stationen aus, die Funkzentrale war 
auf der Bochumer Wache im Oveney. 

Die Feuerwehr richtete im Oveney eine 
große Wasserorgel ein, die abends den 
Beifall des Publikums fand. Bei der Vor­
bereitung und dem Aufbau halfen 
DLRG-Boote. 

Von DRK und BVS wurden Vorführun­
gen veranstaltet. Der BVS ließ z. B. eine 

• 
Da. Bochumer Motor· 
rettungsboot "Fellx 
Kühnei". 

DM feuerwehr beim Aufbau der Wasserorgel ; 
ein DLRG-Boot hat ein Stück der Orgel Im 
Schlepp. 

Puppe brennen und durch beherzte Zu­
schauer mit Decken löschen. 

So konnten neben den üblichen Platz­
konzerten, Pony reiten, Kindertheatern, 
Minieisenbahn-Fahrten, Fakir-Shows, 
Rock-Matinees, die gut besucht waren, 
die genannten Hilfsorganisationen sich 
ebenfalls präsentieren. Gotthardt 
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DLRG-Ortsverband 
Geretsried feierte 
30jähriges Jubiläum 

In diesem Jahr können In Geretsried bei 
München zwei • Geburtstagskinder" ein 
Jubiläum feiern, die durch die Aufgaben­
steilung der DLRG eng verbunden sind: 
Der DLRG-Ortsverband Geretsried wur­
de 30 Jahre alt, und das stadtische Hal­
lenbad ist seit nunmehr zehn Jahren in 
Betrieb. 

Dem Bau dieses Bades hat der Ortsver­
band einen großartigen Aufschwung zu 
verdanken, erstmals erhielt man optima­
le Arbeitsbedingungen, was d,e ständig 
ausgebuchten Schwimmkurse beweisen. 

Bei der Gründung der Gruppe im Jahr 
1952 war eine Schwimmausbildung 
noch unmöglich, die Isar war nicht ge­
staut und daher zu reißend. Erst drei 
Jahre später konnte in einem ausgebag­
gerten Nebenarm ein Anfang gemacht 
werden. Ein weiterer wichtiger Schritt in 
der Entwicklung des DLRG-Ortsver­
bands Geretsried erfolgte 1960 mit der 
Übernahme der Wache am Starnberger 
See, die bis heute in kameradschaltli­
eher Weise zusammen mit den Wolf rats­
hausener DLRGlern durchgefuhrt wird. 

Wie schon bei der Einweihung des Hal­
lenbades 1972 wurde auch zum ge­
meinsamen Jubilaum ein Rettungsver­
gleichswettkampf durchgeführt. Unter 
den sieben teilnehmenden Mannschaf­
ten befanden sich auch alte Freunde 
von den Ortsverbänden Nonnweilerl 
Saar und Haßlinghausen/Westfalen so­
wie Kollegen der Wasserwacht Wolfrats­
hausen. 

Rettungltchwlmmer aus zahlreichen Bundes­
li ndern nahmen In den Gerat'fleder Rettung.· 
wettkimpfen tell. 
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Beim Empfang durch die Stadt betonte 
Schirmherr Bürgermeister Helnz Schnei­
der die wichtige Rolle des DLRG-Orts­
verbands für Geretsried. In diesem Zu­
sammenhang bezog er sich insbesonde­
re auf die ausgezeichnete Jugendarbeit 
und die erfolgreichen Schwimm kurse. 
Bei den am Nachmittag stattfindenden 
Wettkämpfen im städtischen Hallenbad 
stellten die Rettungsschwimmer einmal 

mehr ihr Können und ihre Leistungsbe­
reitschalt unter Beweis. 

Das gemütliche Beisammensein nach 
der Siegerehrung zeigte, daß nicht nur 
die gemeinsame Arbeit, sondern auch 
die Pflege der Kameradschaft sehr wich­
tig ist für den Zusammenhalt einer 
Gruppe. Besonders dann, wenn sie so 
ruhng Ist wie die DLRG Geretsnedl 

DLRG, THW und Sporttaucher 
den1Ol1Sb ierten etfolgl eiche 
Zusamnlet1iUbeit bei Vet mißtensuche 

Zum ersten Male seit Inbetriebnahme 
des nordsaarländischen Bostalsees 
wurde am 12. Juli 1982 eine Vermißten­
suchaktion durchgeführt. Gegen 
sechs Uhr war der örtlichen Polizei 
gemeldet worden, daß ein junger Mann, 
der nachts gegen drei Uhr beim 
Schwimmen im See untergegangen sei, 
vermißt werde. Der 21jahrige wurde um 
12.34 Uhr von einer elf Mann starken 
Staffel des saarlandischen Taucherver­
bandes in etwa zwei Metern Tiefe vor 
dem Badestrand am Gonnesweiler Ufer 
tot geborgen. 

Das nächtliche Schwimmen am Bostal­
see ist in heißer Sommerszeit längst 
keine ungewöhnliche Sache mehr. Am 
Sonntag war eine großere Gruppe be­
reits um Mitternacht zum Schwimmen 
am See. Gegen 2.30 Uhr zog eine wei­
tere Clique aus einem Gonnesweiler 
Gasthaus zum See. Dem Vernehmen 
nach schwammen die jungen Leute von 
der Surferbasis aus zum schräg gegen­
überliegenden Ufer neben dem Sand­
strand, eine Strecke, die Schwimmern 
normalerweise keine Schwierigkeiten 
bereiten dürfte. Auf dem Rückweg soll 

der 211ahrige untergegangen sein. Er 
hatte an dem Abend zuvor unter Zahn­
schmerzen gelitten und Tabletten gegen 
den Schmerz eingenommen. 
Gegen 7 Uhr wurde das THW Nohfelden 
von der Polizei informiert. Ortsbeaultrag­
ter Alfred Kohl alarmierte sofort die ei­
gene Einsatztruppe wie auch die DLRG­
Rettungstaucherstaffel Nohfelden, die 
mit drei Tauchern unter LeItung von 
Tauchwart Werner Thieme das Wasser­
gebiet vor dem Badestrand absuchte. 
Eine starke Strömung wurde nicht fest­
gestellt, Schwierigkeiten bereitete Je­
doch die .Steilphase", frühere Sandgru­
ben, in denen heute das Wasser bis zu 
acht Metern hoch steht. 
In Zusammenarbeit mit der Seeverwal­
tung, THW und DLRG wurden mehrere 
Suchaktionen durchgefuhrt, die ohne Er­
gebnis blieben. Gegen 11.30 Uhr waren 
elf Mitglieder des Sporttaucherbundes 
einsatzbereit. Sie bildeten unter Wasser 
eine Such kette, die beim zweiten Ein­
satz den toten Schwimmer, nur wenige 
Meter vor den Absperrketten des 
Strandbades, fand und an Land brachte. 

Hermann Brill 



/ 
knapp ein Viertel voll ausgebildet im Versorgungsgrundsätze darlegen und 
Rettungseinsatz arbeitet. durch einen Literaturteil und ein lose 

Nach Ansicht des ADAC ist es jetzt eingelegtes Merkblatt als Nachschlage-

dringend erforderlich, daß sich der werk dienen. 

Bund-Länder-Ausschuß Rettungswesen (Ärzte-Zeitung, Neu Isenburg) 

Presseschau mit der Ausbildungs-Reform befaßt. Im-
merhin spart ein gut funktionierender 

des Inlands 
Rettungsdienst erheblich öffentliche Gel-
der, wenn Leben gerettet, Invalldltat ver-
mieden und ein kürzerer Klinikaufenthalt 
erreicht werden kann. Baden·Württemberg: 

(ADAC-Pressedienst, München) Wiedereinführung der 
Schutzraumbau·pflicht? 

Unter gewissen Voraussetzungen will 

Niedersachsen: 
sich die Landesregierung im Bundesrat 
für die Wiedereinführung einer gesetzli-

ADAC: Lebensretter mit 
Konzept der Medizinischen ehen Verpflichtung zum privaten (Luft-) 

unzureichender Ausbildung 
Katastrophenhilfe Schutzraumbau einsetzen. Dies teilte In-

nenminister Roman Herzog jetzt auf An-

Obwohl Rettungssanitäter täglich helfen 
Die Lebensrettung bei Großunfällen und frage der CDU-Landtagsfraktion mit. 
zivilen Katastrophen muß nicht vom 

müssen, Leben zu retten, sehen vele - Glück, Zufall oder Organisationstalent 
Dem Anliegen der Antragste ler wird er 

so der ADAC - ihre Berufsausbildung einzelner abhängen . Mit einem Hand-
damit allerdings nur teilweise gerecht: 

als unzureichend an. Während es lür na- buch für den Katastrophenschutz hat die 
Vorläufig sehe die Regierung - wie Her-

hezu jedes Handwerk ein fest umflsse- Ärztekammer Niedersachsen eine um-
zog einschränkt - "auf der Basis der 

nes Berufsbild mit genau geregelter fassende Planungshilfe präsentiert. 
gegenwärtigen bautechnischen Anforde-

Lehrzeit gibt, werden Rettungssanitäter rungen" die Einführung einer solchen 

quasi wie Hilfsarbeiter nach uneinheitlich Nach Ansicht des Präsidenten der nie- Schutzraum-Baupflicht als "problema-

gehandhabten Grundsätzen auf ihren dersächsischen Ärztekammer, Dr. Gu- tisch " an. Diese Anforderungen würden 

verantwortungsvollen Beruf vorbereitet. stav Osterwald, weisen die Katastro- eine zu aufwendige Bauweise vorschrei-
phenschutzpläne der Landkreise und ben und könnten somit die Lage der 

Diese Ausbildung - 160 Stunden Theo- kreisfreien Städte in der Bundesrepublik Bauwirtschaft weiter verschärfen. "Es 

rie und jeweils 160 Stunden in einer Kli- teilweise noch erhebliche Lücken auf. wäre nämlich nicht auszuschließen ", 

nik und in einer Rettungswache sowie Häufig enthielten derartige Pläne ledig- meint Herzog, "daß von einem Großteil 

40 Stunden Abschlußlehrgang - reicht lieh die Telefonnummern von Amts- der Bauvorhaben aus Kostengründen 

nach Ansicht von Notfall-Experten nicht ärzten und Krankenhäusern . Abstand genommen würde." 

aus. Erforderlich sei eine mindestens Aus diesem Grund appellierte Osterwald Im Rahmen der bevorstehenden Bera-
zweijährige Vollausbildung mit wenig- an die zuständigen Stellen in den Land- tungen des Entwurfs eines neuen Zivil-
stens 1 000 bis 1 500 Ausbildungsstun- kreisen und Städten, sich ihrer Verant- schutzgesetzes will sich die Landesre-
den in Theorie und Praxis. wortung für eine sach- und fachgerechte gierung daher für eine Lockerung der 

Zwar ist noch kein Unfallopfer aufgrund 
Vorsorgeplanung nicht länger zu entzie- bautechnischen Anforderungen beim 
hen. Die Ärzte seien zur Mitarbeit bereit. Schutzraumbau einsetzen - allerdings 

unzureichender Sanitäter-Ausbildung Allein in Niedersachsen hätten sich ohne Einschränkung des üblichen 
gestorben. Trotzdem könne es, so der mehr als 40 Prozent der niedergelasse- Sicherheitsstandards (Atombomben-
Würzburger Notlallmediziner Dr. Peter nen Ärzte bereiterklärt, im Rahmen des und ABC-Sicherheit) . Falls so die anfal-
Sefrin, schon mal vorkommen, daß ei- Konzepts der Medizinischen Katastro- lenden Kosten "erheblich reduziert " 
nem Patienten Rippen gebrochen wer- phenhilfe freiwillig mitzuwirken. werden könnten, erklärte sich Herzog 
den, weil ein Sanitäter bei der Wieder-

In dem jetzt vorgestellten "Wegweiser bereit, die Wiedereinführung einer alige-
belebung Fehler gemacht hat. Der UI- meinen Verpflichtung zum Schutzraum-
mer Anästhesist Professor Dr. Friedrich Medizinische Katastrophenhilfe " geben 

bau bei Neubauten "erneut zu prüfen " 
Wilhelm Ahnefeld schätzt sogar, daß 15 Autoren eine Fülle von Anregungen, 

Empfehlungen und Hinweisen zum Auf- und sich dafür in Bonn einzusetzen. 
mindestens 50 Prozent der derzeit ein-
gesetzten Bettungssanitäter aufgrund bau einer medizinischen Katastrophen- Seit 1967 gibt es keine derartrge Vor-

der bisherigen Ausbildung den Erforder- hilfe und zur Katastrophenschutzplanung schrift mehr. Sie wurde damals wegen 

nissen nicht gewachsen sind. auch in Krankenhäusern und Spezialbe- der Haushaltslage des Bundes, der pri-
reichen wie zu(l1 Beispiel der Umgebung vate Schutzräume bis dahin kräftig sub-

Diese Mißstände kann nach dem Urteil von kerntechnischen Anlagen und Indu- ventioniert hatte, abgeschafft. Jetzt woll-

von Rettungsdienst-Experten nur eine striebetrieben. ten eine Reihe von CDU-Landtagsabge-

bundeseinheitliche Ausbildungs- und Solche notfallmedizinischen Kenntnisse ordneten diese Einbaupflicht für neue 

Prüfungsordnung beseitigen. Vor allem geraten nach Ansicht von Privatdozent Häuser wieder zum Leben erwecken . 

muß auch den ehrenamtlich tätigen Hel- Dr. Ernst-Günter Suren von der unfall- .Sie ist auch ohne großzügige Subven-

fern ermöglicht werden, sich zum Ret- chirurgischen Klinik der Medizinischen tionen zumutbar", schrieben die Christ-

tungssanitäter zu qualifizieren. Die Be- Hochschule Hannover, einer der Mit- demokraten in der Begründung ihrer 

deutung dieses ,,2. Bildungsweges" autoren des Handbuchs, bei der Ärzte- Parlamentsinitiative und verwiesen auf 

verdeutlichen Zahlen: Zu den 7 500 schaft infolge zunehmender Spezialisie- das Beispiel der Schweiz, wo "geeig-

hauptberuflichen Sanitätern kommen rung in Vergessenheit. Das jetzt vorge- nete Schutzräume ohne großen zusätz-

beim Deutschen Roten Kreuz 20000 ' legte Handbuch soll den Ärzten in erster lichen Aufwand" gebaut würden . 

ehrenamtliche Nothelfer, von denen 
'-. 

Linie die bei Katastrophen veränderten (Südwest-Presse, Ulm) 
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Presseschau 
! des Auslands 

13 Millionen Japaner rund vier Millionen Mark für die Anschaf- andere sich im Kochen für die Evaku-

übten mit fung von Rettungs- und Versorgungsge- ierten übten. 
rät zur Vertügung . Angesichts des Ausmaßes des Unter-

Punkt zehn Uhr bogen die ersten Feuer- nehmens blieben aber auch Mißver-
wehrtahrzeuge in die Einfahrt zum kai- Ausgesprochen schwach war die Beteili- ständnisse nicht aus. Trotz ständiger 
serlichen Palast in Tokio ein . Feuerwehr- gung dagegen in der Hauptstadt selber Hinweise, daß es sich um eine Übung 
manner legten Schläuche, andere gin- - ausgerechnet dort, wo Fachleute mit handle, liefen in vielen Städten Men-
gen mit schwerem Atemgerät in den den schlimmsten Schäden und der sehen in Panik auf die Straßen. Hie und 
weitläufigen Wohntrakt, evakuierten Ver- höchsten Zahl von Opfern rechnen. Be- da blieben Kochstellen unbeaufsichtigt 
letzte und flogen sie mit Hubschraubern rechnungen der Feuerwehr gehen bei oder strömte Gas aus Wasserboilern, so 
in die nachstgelegenen Krankenhauser. einem Erdbeben von der Starke des daß aus der Übung plötzlich Ernst 
Doch auch in den Krankenhausern sah Jahres 1923 von mindestens 36000 wurde ... 
es schlimm aus: Ein Erdbeben der Star- Verletzten aus. Etwa 470000 Hauser (Die Welt, Bonn) 
ke acht auf der nach oben offenen Rich- würden zerstört - die meisten allerdings 
ter-Skala hatte in und um Tokio schwere erst durch die Folgen des Bebens : Um-

Zusammenarbeit Schaden angerichtet. kippende Herde und explodierende 

Ein schauriges Szenario - die Opfer 
Gasleitungen würden zu einer Feuers- mit Luxemburg geprobt 
brunst führen, die sich durch die vorwie-

hielten sich in Grenzen: Am 59. Jahres-
ge nd aus Holz gebauten japanischen 

Nachdem das Abkommen zur gegensei-
tag des "Großen Erdbebens von Nanto" 

Wohnhäuser fressen würde und von den 
tigen Hilfeleistung bei Katastrophen und 

beteiligten sich in ganz Japan rund 
Rettungsmannschaften unter den ohne-

schweren Unglücksfallen zwischen der 
13 Millionen Menschen an einer Probe 

hin erschwerten Bedingungen kaum zu 
Bundesrepublik Deutschland und dem 

für den Ernstfall. Nicht nur, weil die Erin-
stoppen wäre. 

Großherzogtum Luxemburg im Dezem-
nerung an die Katastrophe, die 1923 ber letzten Jahres in Kraft getreten ist, 
mindestens 140000 Menschenleben ge- Solche düsteren Aussichten schienen und nach dem Besuch des luxemburgi-
fordert hatte, immer noch wach ist, son- die Tokioter aber kaum zu schrecken . schen Ministerpräsidenten Pierre Werner 
dern auch, weil Experten für die nähere Außer den Beamten und den im öffentli- und seines Kabinetts bei der rheinland-
Zukunft wieder ein schweres Beben chen Dienst Angestellten, die zur Teil- pfälzischen Landesregierung, wurde 
prophezeit haben, fand die Übung ein nahme an der Übung verpflichtet waren, jetzt an läßlich des "Nationalen Tages 
großes Echo in den meisten Teilen des kümmerte sich kaum jemand um die Ap- des Zivilschutzes" in Belvaux (Luxem-
Landes. pelle der Behörden. Trotzdem hatte die burg) die gute Zusammenarbeit zwi-

In diesem Jahr ging es vor allem darum, Probe für den Ernstfall empfindliche schen Rheinland-Pfalz und dem Groß-

Panik in den Stationen von Eisenbahn Auswirkungen auf das Leben in der Mil- herzogtum Luxemburg erneut bewiesen. 

und U-Bahn zu verhindern sowie die lionenstadt. Nur eine begrenzte Anzahl Katastrophenschutzeinheiten aus Rhein-

möglichst reibungslose Evakuierung von von Fahrgästen wurde auf Bahnsteige land-Pfalz, der ABC-Zug der Freiwilligen 

Schulen und Hospitalern zu proben. und in die Züge gelassen, Eisenbahnen Feuerwehr Rockenhausen und die De-

Vom frühen Morgen an hatten die Be- vollführten auf offener Strecke Notbrem- kontaminationsgruppe der Freiwilligen 

hörden schon vor "abnormen seismolo- sungen und in ganzen Vierteln der In- Feuerwehr Schifferstadt demonstrierten 

gisehen Anzeichen" gewarnt. Schließ- nenstadt wurden die Ampeln ausge- bei einer Übung, zusammen mit Einhei-

lich kam über Rundfunk und Fernsehen schaltet. Obwohl Polizisten sich mühten, ten aus Luxemburg, Ausbildungsstand 

die Durchsage: "Ein starkes Erdbeben den Verkehr einigermaßen flüssig zu und Ausrüstung. 

hat Zentraljapan heimgesucht. Bleiben halten, kam es zu teilweise chaotischen Großes Interesse brachten die Besu-
Sie ruhig . Dies ist eine Übung." Zustanden auf den Straßen. Wer ohne- cher, unter ihnen Erbprinz Henry und 

Am starksten war die freiwillige Beteili-
hin aufgehalten wurde, den versuchten der luxemburgische Innenminister Jean 
die Organisationen noch vor Ort zu 

gung an der Übung im Bereich der Pra- überreden, sich als "Patient" oder "Ob-
Spautz, dem Strahlenschutz-Atem-

fektur von Shizuoka, wo das angenom- dach loser" an der Übung zu beteiligen. 
schutzgerätewagen entgegen, dessen 

mene Epizentrum des Bebens lag. Rund Die meisten aber, so ein Sprecher, 
Ausrüstung auf Einsätze bei Unglücks-

95 Prozent der 3,4 Millionen Einwohner lehnten sogar das ab. 
fällen mit radioaktiven oder gefährlichen 

fanden sich an den über Rundfunk und chemischen Stoffen abgestimmt ist. 

Lautsprecherwagen angegebenen Plat- Doch schon vor den Toren der Haupt- 10 dieser Fahrzeuge wurden Anfang des 

zen ein. Die Distriktregierung bereitete stadt lief alles zur Zufriedenheit des Ka- Jahres im wesentlichen aus Landesmit-

sich Überhaupt sehr ernsthaft auf die er- tastrophenstabes: "Verletzte" wurden tein beschafft und zur Vertügung ge-

wartete Katastrophe vor. In den vergan- per Hubschrauber oder Boot geborgen, stellt. 

genen vier Jahren stellte sie den ver- viele nahmen an Feuerlöschübungen (Staatszeitung, Staatsanzeiger 
,-schiedenen Zivilschutzorganisationen oder Erste-Hilfe-Kursen teil , während für Rheinland-Pfalz).; 
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Wissenschaft 
& Technik 

Elektronisches Vielzweck­
Thermometer 

• Was man nicht weiß, macht auch nicht 
heiß ... " So hört man es häufig als 
Sprichwort. Aber oft ist es wichtig, ge­
nau Bescheid zu wissen , wie hoch z. B. 
die Temperatur in der Wohnung , im Bü­
ro usw. vor allem zur Herbst- und Win­
terzeit ist, weil man so Energie sparen 
kann. Mit dem neuen elektronischen 
Vielzweckthermometer läßt sich jederzeit 
schnell und genau die Temperatur able­
sen. Dieses Thermometer ist batteriebe­
trieben und mit einem flexiblen Tempe­
raturfühler ausgestattet. Der heraus­
nehmbare T emperaturfühler ermöglicht 
eine universelle Anwendung überall 
dort, wo die Temperaturkontrolle sehr 
wichtig ist : für die gen aue Temperatur­
messung der Luft, von Flüssigkeiten, 
weichplastischen Stoffen und Oberflä­
chen . 

Das Gerät kann eingesetzt werden sta­
tionär als Wand- oder Tischgerät im 
Wohnraum, in der Werkstatt, im Büro ; 
im mobilen Einsatz zum Messen der 
Vor- und Rücklauftemperatur der Hei­
zung, des Warmwassers bzw. von Flüs­
sigkeiten . Mit einer Alkal i-Batterie be­
trägt die Betriebsdauer etwa ein Jahr. 

Automatische Entriegelung 
für Feuerwehr-Schlüssel kästen 

Um der Feuerwehr im Brandfall einen 
schnellen Zugang zu personel l unbe­
setzten Objekten zu ermöglichen, wird 
jetzt ein Adapter zum universellen An­
steuern der Feuerwehr-Schlüsselkästen 
angeboten. Voraussetzung ist, daß das 
Objekt durch eine zentrale BrandmeIde­
anlage überwacht wird. Der Adapter ist 
für Brandmelde-Zentralen jeder Bauart 
geeignet, er wird in der Nähe der Zen­
trale installiert. 

Sobald die Nebenmeldeanlage aufgrund 
von Rauch- oder Wärmeentwicklung 
Alarm auslöst, wird die äußere Tür des 

Alarm und Information mobil: 
MOBS 

Jahrzehnte waren Sirenen einfache Ge­
räte auf Häusern oder Masten. Jetzt ha­
ben sie nicht nur das "Sprechen " ge­
lernt, sie sind auch mobil geworden. 
MOBS heißt die neue Anlage : Ein Steu­
ergerät für das Wageninnere und ein 
Dachträger für Lautsprecher und eventu­
ell Blaul icht, schnell auf jedem Kfz mon­
tierbar, Stromversorgung aus der 12-V­
Fahrzeugbatterie. MOBS warn1 durch al­
le gewünschten Sirenensignale und in­
formiert per Mikrofon- oder Banddurch­
sage. Die Bandwiedergabe erspart er­
müdende Wiederholungen und entlastet 
den Sprecher. 

Für dünnbesiedeltes Gebiet, unüber­
sichtl iche Industrieanlagen, spontane lo­
kale Einsätze, z. B. beim Lenken von 
Menschenströmen, und besonders auch 
für den Zivilschutz wie für Natur- und 
Industriekatastropheneinsätze ist MOBS 
geeignet. 

Schlüsselkastens automatisch entriegelt. 
Der Einsatzleiter kann dann mit einem 
für alle Gebäude und Grundstücke des 
Einsatzbereiches einheitlichen Haupt­
schlüssel die Innentür öffnen und den 
Objektschlüssel entnehmen. Dadurch ist 
im Notfall ein gewalt- und schaden freier 
Zugang möglich . 

Der Adapter ist vom Verband der Sach­
versicherer zugelassen. Adapter und 
Feuerwehr-Schlüsselkasten werden von 
den Einbruch-/Diebstahlversicherern als 
. besondere Sicherungsvorkehrung " an­
erkannt. 
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Neue Bücher 

Im Brennpunkt: 
Die Feuerwehren der Welt 

Band 11 
Weltrundschau Verlag AG, 
Baar (Schweiz) 

Der zweite Band der Reihe mit dem Un­
tertitel " Werden und Wesen der Feuer­
wehr" setzt das mit dem Band " Faszi­
nation " begonnene Werk fort . Der groß­
formatige Band ist reprasentativ gestaltet 
und reich bebi ldert. Die Illustralionen 
sind überwiegend mehrfarbig und oft 
doppelseitig angelegt. 

Der erste Teil , "Die Feuerwehr im Wan­
del der Zeit " betitelt, behandelt die Ge­
schichte des Feuerwehrwesens von 
ihren Anfangen bis zum 19. Jahrhun­
dert. Eingeleitet wird dieser Abschnitt 
mit einer umfassenden tabellarischen 
Übersicht, in der paral lel der allgemei­
nen Entwicklung die fortschreitende Or­
ganisation und Technik der Feuerwehr 
dargestellt wird . Es folgt eine Schilde­
rung der Bekampfung des Feuers in der 
Antike über die Brandbekämpfung im 
Mittelalter bis zum Einsatz der Technik 
in Form der Dampfspritze . 

Der zweite Teil tragt den Titel "Feuer­
wehren in aller Welt " und vermitte lt ei­
nen Eindruck über das Wesen der Feu­
erwehren rund um den Globus. In den 
Berichten aus allen Kontinenten bleibt 
trotz der unterschiedlichen OrganisatiO­
nen und Ausrüstungen die gemeinsame 
Zielsetzung ersichtlich. 

Unter den Berichten aus 23 Landern 
nimmt die deutsche Feuerwehrgeschich­
te einen besonderen Raum ein. An der 
Geschichte von Freiwill igen und Berufs­
feuerwehren und dem Werden des 
Deutschen Feuerwehrverbandes kann 
die Entwicklung der deutschen Feuer­
wehren bis zur Gegenwart verfolgt wer­
den. Beitrage über die Rechtsgrundla­
gen, die Ausbildung, den Feuerwehr­
sport und die soziale Fürsorge vervoll­
standigen das Bild der heutigen Feuer­
wehr In Deutschland . 

Mit dem vorliegenden Band wird den 
Feuerwehrmännern und darüber hinaus 
allen an der Gemeinschaftsaufgabe der 
Feuerwehr Interessierten ein lebendi­
ges, Informativ und anschaulich gestalte-
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tes Werk in die Hand gegeben. Der 
Band bietet sich auch als Prasent bei 
festlichen Anlassen in Feuerwehrkreisen 
besonders an. 

Ergänzungslieferungen 
zu Sammelwerken 

Lüttgen/Blese/KerutWersen 
Handbuch des Rettungswesens 
20. Ergänzungslleferung 
Verlag v. d. Linnepe, Hagen 

Mit der vorliegenden Lieferung wird der 
Bereich Rettungsmittel auf den neu esten 
Stand gebracht. Neben zahlreichen Än­
derungen und Erganzungen werden der 
Unfallverhutungsbericht Straßenverkehr 
1981, die Resolution des 5. Rettungs­
kongresses des DRK 1982 sowie eine 
Übersicht über die Schweizerische Ret­
tungsflugwacht neu eingefügt. 

Gerdelmann/Korbmann/Kutter/ 
Stramka 
Krankentransport und Rettungs­
wesen 
19. Ergänzungslleferung 
Erlch Schmldt Verlag GmbH, 
Bleiefeld 

Die 19. Ergänzungslieferung enthält 
zahlreiche Aktualisierungen und Ergän­
zungen. Neu aufgenommen wurden das 
Thema Umsatzsteuerbefreiung von 
Krankenfahrzeugen sowie Urteile aus 
dem Sozial- und dem Verwaltungsrecht. 
Das Landesrecht von Baden-Württem­
berg, Bayern, Berlin, Hessen, Nieder­
sachsen und Schleswig-Holstein wird 
mit der Lieferung auf den neuesten 
Stand gebracht. 

Töpfer/Lind 
Notstandsrecht der BundesrepublIk 
Deutschland 
69. Ergänzungslleferung 
Verlag R. S. Schulz, Percha 

Mit der Lieferung wird das Bundesrecht 
auf den Stand vom 1. Mai 1982 ge­
bracht. Neu aufgenommen wurden die 
Muster eines Leistungsbescheides und 
für Bereitstellungsbescheide nach BLG, 
die Atomrechtliche Verfahrensordnung, 
die Sicherungsverordnungen für Elektri­
zität und Gas sowie die Lieferbeschrän­
kungs-Verordnungen lür Kraltstofl und 
Heizöl mit den entsprechenden Verwal­
tungsvorschrilten. 

Dr. Paul-Wllhelm Kolb 
Katastrophenschutzpraxis 
4.~. Ergänzungslieferungen 
Walhalla u. Praelorla Verlag, 
Regensburg 

Die Erganzungslieferungen umfassen 
die Abschnitte Zivilschutz, Katastrophen­
schutz, Rettungswesen sowie Sicherheit 
und Ordnung. Die letzte Erganzung 
weist den Stand vom Marz 1982 auf und 
berückSIchtigt insbesondere die Im Lau­
fe des Jahres 1981 eingetretenen Ände­
rungen. Wo es zum besseren Verständ­
nis der jeweiligen Sachzusammenhänge 
notwendig schien, wurden zusatzliche -
auch ältere - Vorschriften neu in die 
Sammlung aufgenommen. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde der Neuformulie­
rung und Anpassung einer Reihe von 
Fußnoten gewidmet. Gleichzeillg wurde 
damit begonnen, die Satzungen und 
Folgeordnungen der Hilfsorganisallonen 
und Verbände auf den neu esten Stand 
zu bringen . Ebenso wurde mit der Ak­
tualisierung der verschiedenen Sachre­
gister begonnen. 

Die Loseblattsammlung wendet sich in 
erster Linie an die verantwortlichen Ver­
waltungsbeamten, Ordnungs- und Kata­
strophenschutzamter, Polize i, Feuerwehr 
und an den Zivilschutz . Daruber hinaus 
finden aber auch die für den betriebli­
chen Katastrophenschutz Verantwortli­
chen hier eine umfassende Zusammen­
stellung von rechtlichen Grundlagen für 
ihre Arbeit. 

Roeber/Goeckel 
Katastrophenschutzgesetz 
11 . Ergänzungslieferung 
Verlag für Verwaltungspraxis 
Franz Rehm, München 

Die Lieferung enthält neben dem neuen 
Bayerischen Feuerwehrgesetz drei Kata­
strophenhilfe-Abkommen mit den belgi­
schen und britischen Stationierungs­
streitkräften sowie dem Großherzogtum 
Luxemburg . Zum Bereich Katastrophen­
schutz in Baden-Würtlemberg gehören 
eine Verordnung über den Katastro­
phenschutzdienst sowie ein Starke- und 
Gliederungserlaß. Ferner sind die Neu­
fassung der Vereinbarung uber die Frei­
stellung von Wehrpflichtigen für den Ka­
tastrophenSChutz der Bundespost und 
Änderungen der Satzungen der Hilfs­
organisat ionen enthalten. 



Paul Claes 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Brandschutzdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezieht 
sich auf die Unfallverhütungsvorschrift 
Feuerwehren vom 1. Juli 1972. 

Die Standsicherheit und Tragfähigkeit von Leitern wird insbesondere dann nicht beeinträchtigt , wenn . .. Haken-, Steck·, Klapp- oder Anstelleitern und 
Teile von mehrteiligen Leitern nur von einer Person bestiegen werden. (0 zu § 20) 
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Postvertriebsstuck - Gebuhr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker. 
Postfach 140. 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Mehr als 200 Gruppen mit rund 2500 Mitg liedern zählt die 
Malteser-Jugend, die vor drei Jahren als Jugendorganisa­
tion des Malteser-Hilfsd ienstes gegründet wurde. 

In ihr sammeln sich junge Menschen. die einerseits einer 
katholischen Jugendgemeinschaft angehoren möchten , 
andererseits den Wunsch haben, sich in den praktischen 
Dienst am Menschen zu stellen. 

Zu den Aufgaben der Malteser-Jugend zählt die Ausbildung 
in Erster Hilfe , im Sanitatsdienst, im Funkbetrieb. In den 
sozialen Diensten wirken die Mitg lieder in der Betreuung 
behinderter, kranker sowie alleinstehender alter Menschen 
mit. Spiel, Sport, Ausflüge und Lager zahlen daneben 
ebenso zum Gruppenprogramm wie das Gesprach in der 
Gruppe, das helfen soll, sich selbst, die Menschen und ihre 
Probleme kennenzulernen , und die gemeinsame Suche 
nach Wegen zu re ligiöser und charakterlicher Entfaltung. 

Die Malteser-Jugendgruppen arbeiten insbesondere in der 
Ausbi ldung eng mit den sogenannten aktiven MHD-Einhel­
ten zusammen. Die einzelnen Mitg lieder wechseln nach 
Vollendung des 18. Lebensjahres von der einen in die 
andere Gruppe über. 


